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Inmitten des Globalisierungsprozesses scheint die Welt immer mehr zusammenzu- 
wachsen und Traditionen fern gelegener Länder scheinen immer näher zu rücken. Wir 
glauben oft, eine fremde Kultur zu kennen, obwohl uns zumeist doch nur das gezeigt 
wird, was uns die jeweilige Kultur und das jeweilige Land zeigen möchten. Dies scheint 
im Falle Japans durchaus zuzutreffen. Hierzulande teilen viele Menschen die Ansicht, 
genauestens über das Land der aufgehenden Sonne Bescheid zu wissen. Doch inwieweit 
gewährt uns die japanische Gesellschaft tatsächlich einen Einblick in ihre Kultur und 
Traditionen? Einen den EuropäerInnen größtenteils fremden Bereich der japanischen 
Kultur stellen die Bestattung und deren Rituale dar. Der japanische Regisseur Yōjirō 
Takita beleuchtete mit seinem Spielfilm „okan – Die Kunst des Ausklangs“ im Jahr 
2008 einen Teil der japanischen Kultur, der uns weitgehend unbekannt ist und für viele 
JapanerInnen ein Tabuthema darstellt. In dieser Drama-Komödie werden das Ritual der 
Bestattungszeremonie in Japan sowie die Erlernung dessen anhand der 
Lebensgeschichte des Protagonisten Daigo Kobayashi sensibel dargestellt und dem 
Publikum präsentiert. Hierbei stellt sich nun jedoch die Frage, inwieweit diese 
spezifischen kulturellen Aspekte einem Publikum, das der japanischen Sprache nicht 
mächtig ist, zugänglich gemacht werden können.  
Die vorliegende Masterarbeit mit dem Titel „Kulturtransfer in der audiovisuellen 
Translation“ möchte am Beispiel des japanischen Spielfilms „okan – Die Kunst des 
Ausklangs“ die Übertragung konkreter Bereiche einer Ausgangskultur mittels 
audiovisueller Translation in eine Zielkultur analysieren. Hier stellen sich folgende 
Fragen: Wie werden diese kulturellen Aspekte vom Zielpublikum rezipiert und 
verstanden? Nehmen die ZuschauerInnen diese in ihre Kultur auf? Was geschieht beim 
Transfer dieser Aspekte von der japanischen in die deutsche/österreichische Kultur? 
Existieren Unterschiede zwischen Untertitelungs- und Synchronisationsfassung 
hinsichtlich deren Rezeption bei einem Publikum mit mitteleuropäischem 
Kulturhintergrund? Welche Faktoren spielen beim Rezipieren eines solchen Films, der 
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sich kulturell stark von der den ZuschauerInnen bekannten Zielkultur unterscheidet, 
eine Rolle? 
Zunächst soll in Kapitel 1 ein Überblick über den vorliegenden Spielfilm und dessen 
Rezensionen im deutschsprachigen Raum gegeben werden, bevor die im Film 
dargestellten kulturellen Aspekte und Elemente genauer auf deren Übereinstimmung mit 
jenen der Ausgangskultur verglichen und untersucht werden. Dies scheint eine 
unerlässliche Grundlage zur weiteren Vorgehensweise, da jegliche Betrachtung und 
Untersuchung der Wirkung des Films auf RezipientInnen andernfalls verzerrt wäre.  
Kapitel 2 behandelt die verschiedenen Arten der audiovisuellen Translation, mit Fokus 
auf den Bereichen Untertitelung und Synchronisation. Diese werden am häufigsten für 
die Übertragung audiovisueller Texte in eine Zielsprache verwendet und sollen daher im 
praktischen Teil der vorliegenden Arbeit genauer untersucht werden. Neben der 
Entwicklung und Durchführung beider Arten werden zudem die verschiedenen 
Anforderungen präsentiert, die an die audiovisuelle Translation gestellt werden.  
Darauf folgen die theoretischen Grundlagen in Kapitel 3, die die Weichen für den 
praktischen Teil dieser Arbeit stellen sollen. In Kapitel 3.1 werden die äußerst 
umfänglichen und breit gefächerten Begriffe „Kultur“ und „Kulturtransfer“ definiert 
und erklärt, anschließend findet sich eine Beschreibung der Rezeptionskaskade nach 
Krotz (2007). Diese grundlegenden Definitionen dienen einem erleichterten Verständnis 
des praktischen Teils. Des Weiteren folgt in diesem Kapitel eine kurze Erläuterung zur 
Wahl des theoretischen Modells und der praktischen Methode.  
In Kapitel 4 ist die qualitative Befragung auf Basis der zuvor präsentierten 
Grundlagen zu finden. Analog zur Rezeptionskaskade erfolgt die Befragung in drei 
Stufen: Die TeilnehmerInnen durchlaufen eine schriftliche Befragung, ein fokussiertes 
Interview und eine Gruppendiskussion. Zunächst soll in diesem Kapitel die 
Vorgehensweise bei der Erstellung des Fragebogens erörtert werden, bevor Inhalt und 
Art der Durchführung präsentiert werden. Im Anschluss folgen die Darstellung der 
Ergebnisse sowie Vergleiche zwischen den verschiedenen Befragungsgruppen.  
Kapitel 5 behandelt die Auswertung dieser Ergebnisse sowie die aus der angewandten 
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Methode auf Basis der Rezeptionskaskade gewonnenen Erkenntnisse. Zudem wird in 
diesem Kapitel ein Ausblick gegeben, der verschiedene Möglichkeiten vorstellt, an den 
Ergebnissen dieser Arbeit anzuknüpfen.  
Abschließend folgt in Kapitel 6 eine Zusammenfassung der vorliegenden Arbeit. Der 
vollständige Fragenkatalog der Umfrage sowie Abbildungen, auf die im Fließtext 
verwiesen wird, befinden sich im Anhang.  
Da diese Arbeit einen japanischen Film thematisiert, enthält sie diverse japanische 
Ausdrücke und Begriffe, welche, mit Ausnahme von japanischen Personen- und 
Ortsnamen, durch Kursiv- und Kleinschreibung gekennzeichnet sind. Für die Umschrift 
solcher Begriffe wird das von James C. Hepburn entwickelte Hepburn-System 
verwendet (vgl. Hepburn 1887:Vf.). Hinsichtlich der Transkription der japanischen 
Silbenschrift bedeutet dies, dass die Verlängerung eines Vokals mit einem Makron 
gekennzeichnet wird (-ā- für -aa-, -ī- für -ii-, -ū- für -uu-, -ē- für -ee- und -ō- für -oo- 
und -ou-). Beim vorliegenden Filmtitel „okan – Die Kunst des Ausklangs“, der 
eigentlich mit nōkan transkribiert werden müsste, kommt das Makron nicht zur 
Anwendung, da es sich hierbei um den offiziellen Filmtitel handelt, für dessen 
Schreibung vermutlich der Einfachheit halber diese Fassung gewählt wurde. Die 
Zeichen ࡣ (ha) und ࡬(he) werden, sofern sie als Partikel verwendet werden, als wa 












1 okan – Die Kunst des Ausklangs 
 
1.1 Kurzdarstellung des Films 
 
Der vorliegende Film „okan – Die Kunst des Ausklangs“1 wurde im Jahr 2008 vom 
japanischen Regisseur Yōjirō Takita unter dem Titel „Okuribito“ (dt. begleitende 
Person) veröffentlicht. Der zweistündige Film behandelt das Thema Bestattung, das in 
Japan stark tabuisiert wird, am Beispiel des Protagonisten Daigo Kobayashi (gespielt 
von Masahiro Motoki). Dieser kehrt gemeinsam mit seiner Frau Mika (gespielt von 
Ryōko Hirosue) in seine Heimatstadt in der Präfektur Yamagata zurück, nachdem er 
seine Anstellung als Cellist in einem Orchester in Tōkyō verloren hat. Auf der Suche 
nach Arbeit stößt er auf eine Annonce, die er irrtümlich für das Stellenangebot eines 
Reisebüros hält, das sich jedoch als eine Art Bestattungsunternehmen herausstellt. 
Angesichts der guten Bezahlung nimmt Daigo die Stelle an, was er seiner Frau Mika 
zunächst jedoch nicht verrät, da eine solche Arbeit in der japanischen Gesellschaft als 
„unrein“ angesehen wird. Daigo erlernt bei seiner neuen Tätigkeit die würde- und 
respektvolle Zeremonie der Waschung und Einsargung, bei der der Leichnam sorgfältig 
und behutsam gesäubert, in einen weißen Kimono gekleidet und geschminkt sowie in 
einen Sarg gelegt wird, der anschließend im Krematorium verbrannt wird. Daigo findet 
Gefallen an seiner neuen Arbeit und entwickelt eine respektvolle Freundschaft mit 
seinem neuen Chef. Als Mika jedoch von seiner Anstellung erfährt, verlässt sie ihn und 
auch seine Freunde wenden sich von ihm ab. Daigo entscheidet sich dennoch für seinen 
neuen Beruf, den er inzwischen als seine Berufung ansieht. Mika kehrt zu Daigo zurück, 
als sie erfährt, dass sie schwanger ist und beginnt Daigos Hingabe zu diesem Beruf zu 
begreifen, als dieser die nōkan-Zeremonie bei der Mutter seines ehemals besten 
Freundes Yamashita durchführt. Einige Zeit später erreicht das Paar die Nachricht, dass 
Daigos Vater gestorben sei. Daigo weigert sich anfangs, der Bestattung seines Vaters 
                                                   
1 Die Informationen zum Film in diesem Kapitel wurden der DVD „okan – Die Kunst des 
Ausklangs“ (2010) sowie den in der Bibliographie aufgelisteten Internetquellen entnommen.  
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beizuwohnen, da dieser die Familie früh verlassen und sich danach nie wieder gemeldet 
hat, letztendlich kann er jedoch überredet werden. Als der Leichnam nicht auf die 
traditionelle Weise eingesargt wird, bereitet Daigo seinen Vater selbst auf die letzte 
Reise vor und kann somit Frieden mit ihm schließen.  
 
1.2 Rezensionen im deutschsprachigen Raum 
 
Der Film „okan – Die Kunst des Ausklangs“ fand international großen Anklang: Als 
„bester fremdsprachiger Film“ erhielt dieser einen Academy Award bei der 
Oscarverleihung 2009. Es folgten u. a. der Grand Prix des Amériques beim Montreal 
World Film Festival sowie der Publikumspreis für den besten Film beim Palm Springs 
International Film Festival. Innerhalb Japans wurde das Drama ebenfalls mehrfach 
ausgezeichnet, u. a. in zehn Kategorien bei den Japanese Academy Awards2. Im 
deutschsprachigen Raum erhielt der Film keine Auszeichnungen, doch sollen hier zur 
Darstellung der Resonanz zumindest ein paar Rezensionen3 präsentiert werden.  
 
In solchen einfühlsamen, an unseren tief sitzenden Respekt gegenüber den Toten 
appellierenden Momenten liegt das Geheimnis des Films. Letztlich berührt Nokan nicht 
wegen der kulturellen Unterschiede, sondern aufgrund der Gemeinsamkeiten. Die Trauer 
um einen geliebten Menschen versteht man in aller Welt. Das Bild, das in Erinnerung 
bleibt, sollte ihm und seiner Persönlichkeit Rechnung tragen. Und dennoch ist der letzte 
Abschied vor allem eine Sache der Lebenden. Daraus eine Kunst zu machen, scheint 
einem nach diesem Film mehr als angemessen. (Philipp Bühler 2009: Berliner Zeitung, 
fluter) 
 
Yojiro Takita erzählt sehr feinfühlig und liebevoll von einem Ritual, das den Toten Würde 
und Schönheit verleiht. "Nokan" – wie auch der deutsche Titel dieses Films - so nennt 
sich die fremdartige Zeremonie, bei der die Toten gewaschen, angekleidet und 
geschminkt werden, bevor sie die Bestatter in den Sarg legen. Gleichzeitig deckt der Film 
allerdings auch die Schizophrenie einer Gesellschaft auf, in der jeder das Trauerritual für 
                                                   
2 http://www.koolfilm.de/Departures/departures.php4; http://www.asahi.com/topics/⁪⏣ὒ஧㑻.php 
3 http://www.nokan-der-film.de/presse.html; http://www.moviepilot.de/movies/okuribito/comments 
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sich in Anspruch nehmen möchte, aber kaum jemand bereit ist, sich für diese Aufgaben 
zur Verfügung zu stellen. Schlimmer noch: Wer den Beruf des "Nokanshi" erlernt, wie 
Daigo, den ächtet die Gesellschaft. Er solle besser einen "richtigen Beruf" erlernen, ruft 
ihm ein Kindheitsfreund zu, und seine eigene Frau stellt Daigo vor die Wahl: entweder 
der eklige Job oder sie. Der Tod, er ist in Japan offensichtlich noch weitaus tabuisierter 
als in westlichen Ländern. (Kirsten Liese 2009: BR Online, WDR3) 
 
NOKAN gelingt sehr leise und leicht die seltene Kunst, über den Abschied vom Leben zu 
erzählen und gleichzeitig ergreifend lebensbejahend zu sein - eindringlich, meditativ und 
friedvoll! (Aliki Nassoufis 2009: DPA) 
 
Mit durchweg positiven Resonanzen und Zahlen von 12.768 BesucherInnen in 
Deutschland am Startwochenende 4  feierte der Film „okan – Die Kunst des 
Ausklangs“ auch im deutschsprachigen Raum einige Erfolge. Auch weisen viele 
Rezensionen zu diesem Film darauf hin, dass die dargestellte Thematik auf Grund der 
nationenübergreifenden Beschäftigung mit Leben und Tod auf ZuschauerInnen anderer 
Kulturen keineswegs befremdlich wirken muss. Dies würde dafür sprechen, dass die 
kulturellen Aspekte der japanischen Bestattung mittels audiovisueller Translation ohne 
größere Probleme an ein zielsprachliches Publikum vermittelt werden können. Ob diese 
Theorie zutrifft, soll im weiteren Verlauf dieser Arbeit noch überprüft und geklärt 
werden. 
 
1.3 Korrektheit der im Film dargestellten Bestattungskultur 
 
In diesem Kapitel soll untersucht werden, inwieweit die im Film „okan – Die Kunst 
des Ausklangs“ dargestellten Aspekte der japanischen Bestattungskultur der Realität 
entsprechen, da eine Beleuchtung des vorliegenden Kulturtransfers nur bei einer 
wahrheitsgetreuen Darstellung sinnvoll erscheint. Der Film beruht auf der wahren 
Geschichte einer nōkanshi, also einer „Einsargerin“ 5 . Dennoch kann nicht ohne 
                                                   
4 http://www.wulfmansworld.blogspot.com/2009/12/kinocharts-2009-48-woche-2009.html  
5 http://www.yomiuri.co.jo/dy/photos/zoomup/lens255.htm 
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weiteres davon ausgegangen werden, dass eine korrekte Darstellung der Einzelheiten 
des japanischen Bestattungsprozesses erfolgt. Im Zusammenhang mit der Überprüfung 
ist zu erwähnen, dass im Film großer Wert auf die Bestattungszeremonie an sich, 
bestehend aus Waschung und Einsargung, gelegt und daher vornehmlich diese gezeigt 
wird. Der Prozess in Japan vom Tod einer Person bis zu deren Bestattung enthält viele 
weitere Schritte, die im Film nicht dargestellt werden.  
Im Film „okan – Die Kunst des Ausklangs“ wird der Ablauf nach dem Tod einer 
Person folgendermaßen dargestellt: Der Leichnam wird zunächst von einem 
Bestattungsunternehmen in einem Zimmer im Haus der Angehörigen aufgebahrt. 
Anschließend beauftragt das Bestattungsunternehmen ein sogenanntes nōkan- 
Unternehmen (dt. Einsargungsunternehmen) mit der zeremoniellen Waschung und 
Einsargung. Nach Ankunft der nōkanshi wird der Leichnam vor den Augen der 
Angehörigen gewaschen und in einen weißen Kimono gekleidet. All dies geschieht, 
ohne die Anwesenden ein Stück nackte Haut der verstorbenen Person sehen zu lassen. 
Daraufhin wird das Gesicht gereinigt, im Falle eines männlichen Verstorbenen auch 
rasiert, und entsprechend einem Foto der verstorbenen Person, das ebenfalls im Raum 
ausgestellt ist, geschminkt. Die Angehörigen dürfen zum Abschiednehmen näher 
rücken, eventuell das Gesicht noch einmal mit einem feuchten Tuch streifen, bevor der 
Leichnam von den Angestellten des nōkan-Unternehmens in den zuvor ausgewählten 
Sarg gelegt wird. Als nächstes zeigt der Film den Abschied der Angehörigen von der 
verstorbenen Person im Krematorium, wo diese im Sarg verbrannt wird.  
Zudem behandelt der Film die heikle Thematik der Ausgrenzung jener Personen, die 
eine Arbeit mit toten Menschen verrichten. Der Hauptdarsteller Daigo, der den Beruf 
eines sogenannten nōkanshi ausübt, wird von Personen in seinem Umfeld gemieden, 
sobald diese Kenntnis von seinem Beruf erlangen. Selbst sein bester Freund Yamashita 
und seine Ehefrau Mika wenden sich gegen ihn und bezeichnen ihn als „unrein“. 
Sobald sie ihn jedoch bei der Ausübung seiner Arbeit beobachten, realisieren sie, mit 
welcher Liebe und Hingabe er diese durchführt und dass solch ein Beruf als durchaus 
ehrenwert angesehen werden kann. Die heutige Sichtweise solcher Berufe in Japan soll 
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ebenfalls in diesem Kapitel näher beleuchtet werden.  
Viele Aspekte der japanischen Kultur in ihrer heutigen Form finden ihren Ursprung in 
alten Traditionen. Die als sōgi oder sōshiki bezeichnete Bestattung wurde von beiden 
Hauptreligionen in Japan, Buddhismus und Shintoismus, geprägt und besteht heute aus 
einer Mischform beider Religionen (vgl. Bernstein 2006:21 und 61; Watanabe-Rögner 
2008:143). Nachdem eine Person in Japan verstirbt, was heutzutage meist im 
Krankenhaus geschieht (vgl. Long 2005:16), wird der Leichnam ins Haus der 
Angehörigen, genauer gesagt der mashu (dt. Hauptleidtragende) transportiert. Dort wird 
die Bestattungszeremonie vollzogen. Sie beinhaltet die drei Teile makuranaoshi (dt. 
Anordnung des Kopfkissens), yukan (dt. Waschung eines Leichnams) und nōkan (dt. 
Einsargung) (vgl. Sekizawa/Shintani 2005:48-61).  
Makuranaoshi wird von den Bestattungsunternehmen durchgeführt, weshalb dies im 
Film keine größere Erwähnung findet, jedoch gehört dieser Prozess zur Vorbereitung 
auf die folgende Zeremonie und soll daher kurz erläutert werden. Der Körper wird mit 
dem Gesicht Richtung Norden zeigend auf einen Futon im Tatami-Zimmer der Familie 
gebettet und mit einer Decke bedeckt. Das Gesicht wird mit einem weißen Tuch 
verhüllt und die Hände auf der Brust der verstorbenen Person gefaltet (vgl. 
Sekizawa/Shintani 2005:49f.; Watanabe-Rögner 2008:143) (siehe Anhang 1).  
Es folgt die yukan-Zeremonie, die Waschung des Leichnams vor der Einsargung. Der 
Körper wird hierbei mit warmem Wasser gesäubert, um die verstorbene Person rein, mit 
anderen Worten frei von Schmutz und Unreinheiten, ins Jenseits zu schicken. Dieser 
Vorgang nimmt angesichts des Glaubens an eine Wiedergeburt im Buddhismus eine 
zentrale Rolle in der japanischen Kultur ein. Eine verstorbene Person soll in reiner 
Erscheinung in ihr neues Leben treten. Die yukan-Zeremonie wird auf Grund ihrer 
Bedeutung für das Leben nach dem Tod in ganz Japan durchgeführt und spielt eine 
wichtige Rolle im gesamten Ablauf nach dem Tod einer Person in Japan. Es bestehen 
jedoch regionale Unterschiede hinsichtlich der konkreten Durchführung. So wird diese 
Zeremonie in manchen Gegenden zur Gänze von nahen Angehörigen durchgeführt 
(siehe Anhang 5), in anderen übernimmt ein buddhistischer Mönch diese Aufgabe, in 
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weiteren Gegenden werden Unternehmen beauftragt, die Waschung in Kooperation mit 
nahen Angehörigen durchzuführen. Die Zeremonie der letzten Waschung wird 
üblicherweise im Haus der Angehörigen durchgeführt, doch auch hier kann es zu 
Abweichungen kommen, da es nicht allen Familien in Japan möglich ist, ihr Haus für 
diese Zeremonie zur Verfügung zu stellen. In solchen Fällen werden speziell für die 
yukan-Zeremonie vorgesehene Räume zur Durchführung angeboten. Nach der 
Reinigung des Körpers werden im Falle eines männlichen Verstorbenen zusätzlich die 
Haare und der Bart geschnitten, sowie grundsätzlich die Haare gerichtet, das Gesicht 
geschminkt und der Leichnam in die weiße Trauerkleidung shinishōzoku gekleidet (vgl. 
Sekizawa/Shintani 2005:60f.). Diese besteht u. a. aus einem weißen Kimono (kyō 
katabira), einem buddhistischen Rosenkranz (juzu), einem Strohhut (suge gasa) und 
weißen, knöchelhohen Zehensocken (tabi) (vgl. Sekizawa/Shintani 2005:54f.; 
Watanabe-Rögner 2008:145) (siehe Anhang 3 und 6).  
Darauf folgt die nōkan- bzw. nikkan-Zeremonie. Diese beiden Begriffe beschreiben 
das Einsargen des Leichnams. Liegt die verstorbene Person im Sarg, so verabschieden 
sich Blutsverwandte insbesondere in ländlichen Gegenden, indem sie mit einem 
feuchten Tuch kurz und sanft über die Stirn des Leichnams streichen (siehe Anhang 7). 
Anschließend haben die Hinterbliebenen die Möglichkeit, die verstorbene Person mit 
ihren Lieblingsgegenständen auf den Weg zu schicken (vgl. Sekizawa/Shintani 
2005:61f.). Diese Grabbeigaben werden als fukusōhin bezeichnet. Männern werden 
zumeist Tabakwaren mitgegeben, Frauen erhalten Gegenstände wie Spiegel oder Nadel 
und Faden (vgl. Sekizawa/Shintani 2005:65f.).  
Vor der Zeremonie wird im Tatami-Zimmer der manshu ein Altar für die verstorbene 
Person errichtet. Darauf befinden sich u. a. eine von der verstorbenen Person 
üblicherweise verwendete Schale gefüllt mit gekochtem Reis, in dem zwei Essstäbchen 
stecken, Räucherstäbchen, Blumen sowie Reisbällchen (vgl. Watanabe-Rögner 
2008:144) (siehe Anhang 2). 
Des Weiteren zeigt der Film nach der Einsargung von Verstorbenen den Trauerzug 
zum Grab bzw. Krematorium (vgl Watanabe-Rögner 2008:147) (siehe Anhang 4) sowie 
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die Einäscherung der Verstorbenen. Da diese Rituale nicht Bestandteil der 
Bestattungszeremonie sind, die makuranaoshi, yukan und nōkan einschließt, werden sie 
im Film lediglich einmal dargestellt. Es ist an dieser Stelle jedoch zu erwähnen, dass 
die auf Japanisch als kasō (dt. Feuerbestattung) bezeichnete Bestattung mit einem 
Anteil von beinahe 100 % die häufigste Art der Bestattung in Japan darstellt (vgl. Chō 
2008:95f.; Bernstein 2006:6 und 67; Sekizawa/Shintani 2005:2ff.). Während der 
Verbrennung ist die Anwesenheit lediglich den Familienangehörigen gestattet (vgl. 
Bernstein 2006:12). Die Einäscherung war in Japan bereits seit dem 7. Jahrhundert weit 
verbreitet, sie wurde allerdings im Jahr 1873 zwischenzeitlich vom Konfuzianismus 
untersagt. Die Wiedereinführung erfolgte im 20. Jahrhundert. Die Zahl der 
Feuerbestattungen überstieg jene der Erdbestattungen jedoch nicht vor dem Jahr 1970, 
weshalb die heute praktizierte Form der Verbrennung als verhältnismäßig neu 
bezeichnet werden kann (vgl. Bernstein 2006:28, 46, 67) (siehe Anhang 8).  
Anhand dieser durchgeführten Untersuchung der Bestandteile einer japanischen 
Bestattung lässt sich festhalten, dass diese im Film wahrheitsgetreu realisiert wurden, 
unter dem Vorbehalt, dass gewisse Rituale nur in bestimmten Regionen verbreitet sind. 
Vor der Verfilmung scheint somit eine gründliche Recherche zu Bestattungen in der 
Präfektur Yamagata, die Schauplatz des Film ist, durchgeführt worden zu sein. Einer 
ausführlicheren Untersuchung des Films und des Kulturtransfers in die Zielkulturen 
Deutschland und Österreich steht folglich nichts mehr im Wege. Neben den im Film 
dargestellten Abläufen einer Bestattung spielen sich weitere Schritte ab, wie z. B. die 
Totenwache (tsuyasai) oder Zeremonien im Tempel (sōjōsai no gi) (vgl. Bernstein 
2006:1ff.), die jedoch für die Handlung des Films nur von geringer Bedeutung sind und 
somit in dieser Arbeit auch keine weitere Berücksichtigung finden werden.  
Hinsichtlich des Umgangs mit Personen in Japan, die beruflich mit Toten involviert 
sind, lässt sich festhalten, dass die im Film dargestellte Ausgrenzung auf die 
sogenannten burakumin (dt. Dorfvolk/Siedlungsvolk) zurückzuführen ist. Dieser 
Begriff bezeichnet Personen, die regelmäßig mit Blut und Leichnamen in Kontakt 
kommen und somit im Sinne des Buddhismus und Shintoismus als unrein gelten (vgl. 
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Neary 2010:7). Sie befanden sich im Ständesystem Japans zur Edo-Zeit (1603-1867) 
außerhalb der vier Hauptgruppen und wurden vielmehr mit Tieren als mit Menschen 
verglichen (vgl. McLauchlan 2003:33 und 80; Kramer 1997:84). Dies ist im 
Zusammenhang mit der als kegare (dt. Unreinheit) bezeichneten religiösen 
Verunreinigung zu sehen, die im Shintoismus beim Kontakt mit dem Tod entsteht. Als 
Mika ihren Mann Daigo im Film als „unrein“ bezeichnet, fällt im japanischen Original 
auch der Begriff kegare. Da Personen, die beispielsweise eine Arbeit als 
LeichenbestatterIn oder als nōkanshi ausüben, ständig in Berührung mit toten 
Menschen kommen, gelten sie als „höchst verunreinigt“ (vgl. Bernstein 2006:5 und 
30f.). Auch heute noch kann es in Japan geschehen, dass sich FreundInnen und 
Verwandte von Personen abwenden, die solch eine Arbeit wie die des Hauptdarstellers 
Daigo als nōkanshi wählen, auch Diskriminierungen sind nicht unüblich (vgl. 


















2 Audiovisuelle Translation 
 
2.1 Arten der audiovisuellen Translation 
 






Alina Baravykaitė definiert diese drei Bereiche in ihrem Artikel zum Vergleich der 
drei Arten audiovisueller Translation wie folgt:  
 
Synchronisation ist nachträgliche Vertonung eines fremdsprachigen Tonfilms in einer 
anderen Sprache. Die Nachvertonung durch Synchronsprecher muss lippensynchron 
sein.  
Untertitel sind gekürzte Übersetzung (sic!) eines Filmdialoges, die in Form von 
Textzeilen auf dem Bildschirm eingeblendet werden. Das ist die einzige Form der 
Filmübersetzung, die einen mündlichen Text in eine schriftliche Form verwandelt. […] 
Voice-over-Übersetzung ist Überlagerung einer mit der Übersetzung versehenen 
Tonspur über die Originaltonspur. (Baravykaitė 2009:11f.) 
 
In Deutschland und Österreich werden Filme und Sendungen, die eine andere Sprache 
als Deutsch verwenden, für das Zielpublikum vornehmlich ins Deutsche synchronisiert, 
was die deutsche Synchronbranche zur größten Europas macht (vgl. Cedeno Rojas 
2007:82; De Linde/Kay 1999:1; Pahlke 2009:22; Pruys 1997:8). Im Gegensatz dazu 
erfolgt die Ausstrahlung ausländischer Produktionen in den skandinavischen Ländern 
sowie in Belgien und den Niederlanden in der Ausgangssprache. Unterstützend kommen 
Untertitel in der Zielsprache hinzu (vgl. Carroll/Ivarsson 1998:5f.; Cedeno Rojas 
2007:82; De Linde/Kay 1999:1). Die Technik des Voice-over findet besonders in 
osteuropäischen Ländern Anwendung, so wird beispielsweise in Polen die Mehrzahl der 
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ausländischen Filme und Sendungen mit Hilfe des Voice-over ausgestrahlt. 
Originalstimmen und -geräusche sind im Hintergrund zu hören, während die übersetzte 
Fassung deutlich hörbar im Vordergrund abgespielt wird (vgl. Skuggevik 2010:13; 
Szarkowska 2009:185). 
Da die beiden Arten Untertitelung und Synchronisation deutlich häufiger Verwendung 
finden als Voice-over und da der japanische Film „okan – Die Kunst des 
Ausklangs“ für das deutschsprachige Publikum untertitelt und synchronisiert wurde, 
beschränkt sich die nähere Beschreibung in den folgenden Unterkapiteln auf diese 




People want to hear the languages of the rest of the world, but they want to be sure they 
have understood them in their own tongue, too. Subtitles seem to be the answer. 
(Carroll/Ivarsson 1998:V) 
 
Vor der Verwendung von Untertiteln in ihrer heute bekannten Form existierten die 
sogenannten „Zwischentitel“, die sich bereits zu Beginn der Stummfilmzeit 
entwickelten. Die Geburtsstunde des Untertitels schlug, als der Text im Film nicht mehr 
zwischen verschiedenen Szenen, sondern während der laufenden Bilder eingeblendet 
wurde. Bis in die 90er Jahre war die Synchronisation, der Konkurrent des Untertitels, 
sehr gefragt, jedoch kam es ab Anfang der 80er Jahre auf Grund der Freigabe vieler 
Privatsender, die angesichts geringer Budgets vorwiegend Originalfilme mit Untertiteln 
ausstrahlten, zu einer wachsenden Nachfrage im Bereich der Untertitelung. Des 
Weiteren trugen verschiedene Entwicklungen im technischen Bereich, wie z. B. die 
Einführung des Teletexts oder der DVD, dem steigenden Bedarf an Untertiteln 
Rechnung (vgl. Bihan 2009:27ff.; Carroll/Ivarsson 1998:9; Cedeno Rojas 2007:30f. und 
78; Karamitroglou 2000:5ff.).  
Der Untertitelungsprozess beginnt, indem sich die UntertitelerInnen den gesamten 
Film ansehen und im Zuge dessen möglicherweise auftretende Probleme notieren. Alle 
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Äußerungen der DarstellerInnen werden im sogenannten „Spotting“ in Einheiten 
unterteilt, in die Zielsprache übersetzt und danach unter Verwendung der Ein- und 
Ausblendezeiten und mit Hilfe einer speziellen Untertitelungssoftware in den Film 
integriert (vgl. Carroll/Ivarsson 1998:11 und 24; Cedeno Rojas 2007:85; Díaz Cintas 
2008:95f.).  
Die größte Schwierigkeit beim Untertiteln stellt sicherlich der begrenzte Platz dar, der 
für den Text zur Verfügung steht. Dies bedeutet, dass UntertitelerInnen beim 
Übersetzen des Ausgangstexts die Einhaltung der Zeichen- und Zeilenzahlen im Auge 
behalten müssen, die allgemein für TV und DVD bei ca. 40 Zeichen und zwei Zeilen 
pro Untertitel liegen. Gleichzeitig ist es ihre Aufgabe, einen Text zu erstellen, der den 
Konventionen der Zielsprache entspricht, und diesen anschließend nach 
nachvollziehbaren Einheiten in zwei Zeilen zu unterteilen (vgl. Carroll/Ivarsson 
1998:53 und 76f.; Cedeno Rojas 2007:88f.; De Linde/Kay 1999:4ff.). Die 
vorgeschriebene Standzeit, die je nach Länge des Untertitels zwischen eineinhalb 
Sekunden und sechs Sekunden variiert, sollte nicht unter- oder überschritten werden, 
zudem müssen die Untertitel exakt zu Beginn und Ende einer Sprecheinheit ein- und 
ausgeblendet werden. Untertitel sind grundsätzlich mittig im unteren Teil des 
Bildschirms zu finden (vgl. Carroll/Ivarsson 1998:50f., 64f., 72ff.; Cedeno Rojas 
2007:91f.; Díaz Cintas 2008:96f.; Pruys 1997:85). Die Untertitelung stellt unter allen 
Übersetzungsarten insofern eine Ausnahme dar, als ein gesprochener Text 
verschriftlicht wird. Es gilt somit, einen Mittelweg zwischen gesprochener und 




Die Anfänge der Synchronisationsgeschichte gehen bereits ins Jahr 1896 zurück, als 
Stummfilme live mit Musik, Geräuschen und Kommentaren untermalt wurden. Nach 
Einführung des Tonfilms 1928/29 wurde nach und nach das Konzept dessen, was heute 
als Synchronisation aufgefasst wird, erarbeitet und angewandt. Im Deutschland der 
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Nachkriegszeit wurde Synchronisation insofern entgegen dem ursprünglichen Zweck 
verwendet, als Bezüge auf den Nationalsozialismus durch völlig andere Handlungen 
ersetzt wurden. Trotz des hohen Zeitaufwandes und der nicht unerheblichen Kosten ist 
die Synchronisation seit ihrer Einführung die häufigste Form der audiovisuellen 
Translation in Deutschland. Heutzutage ist in Deutschland und Österreich die größte 
Synchronisationsbranche Europas zu finden. (vgl. Cedeno Rojas 2007:30ff. und 82; 
Karamitroglou 2000:8f.; Pahlke 2009:22; Pruys 1997:8, 15, 76, 140ff.).  
Im Entstehungsprozess der deutschen Synchronfassung eines fremdsprachigen Films 
wird zunächst eine Rohübersetzung von ÜbersetzerInnen angefertigt. Diese bekommen 
das zu übersetzende Bildmaterial dabei oftmals gar nicht zu Gesicht. Die Übersetzung 
wird anschließend von SynchronregisseurInnen „synchron zu Lippen- und 
Körperbewegungen“ (Pruys 1997:85) umgeschrieben (vgl. Cedeno Rojas 2007:108f.; 
Pruys 1997:85ff.). Diese Fassung wird in 5–10 Sekunden lange Einheiten, sogenannte 
„Takes“ unterteilt, die in der Folge von SynchronsprecherInnen im Tonstudio auswendig 
gelernt und gesprochen werden (vgl. Cedeno Rojas 2007:110; Pruys 1997:89 ff.).  
Im Bereich der Synchronisation steht die Lippensynchronität an erster Stelle. Dies 
kann dazu führen, dass Übersetzungen teilweise gekürzt oder stark verändert werden 
müssen. Äußerungen dürfen nicht gestellt oder gekünstelt auf das Zielpublikum wirken. 
Labiale sollten nach Möglichkeit aus der Ausgangs- in die Zielsprache übernommen 
werden, was heutzutage jedoch zunehmend seltener durchgeführt wird (vgl. Cedeno 













Der Begriff Kultur spielt eine zentrale Rolle in dieser Masterarbeit. Allgemein kann 
festgehalten werden, dass Kultur bei jedem Prozess zugegen ist, in den verschiedene 
Sprachen, Nationen und somit auch Kulturen involviert sind. Der Kulturbegriff dient als 
Grundlage, um in weiterer Folge auf den Terminus Kulturtransfer eingehen zu können. 
 
3.1.1 Definition Kultur 
 
Es existieren zahlreiche unterschiedliche Begriffsdefinitionen zum Terminus Kultur, 
was die Entscheidung für eine davon entsprechend erschwert. Da diese Arbeit von 
einem translationswissenschaftlichen Gesichtspunkt aus verfasst ist, bietet sich eine 
klassische Definition aus dem Bereich der Translationswissenschaft an. In Anlehnung 
an Goodenough und mit Betonung auf der passiven und aktiven Rollenkompetenz des 
Individuums definiert Heinz Göhring den Begriff Kultur in seiner Veröffentlichung zur 
Interkulturellen Kommunikation wie folgt:  
 
Kultur ist all das, was man wissen, beherrschen und empfinden können muß, um 
beurteilen zu können, wo sich Einheimische in ihren verschiedenen Rollen 
erwartungskonform oder abweichend verhalten, und um sich selbst in der betreffenden 
Gesellschaft erwartungskonform verhalten zu können, sofern man dies will und nicht 
etwa bereit ist, die jeweils aus erwartungswidrigem Verhalten entstehenden 
Konsequenzen zu tragen. (Göhring 2002:108) 
 
Diese Definition, die von Göhring erstmals bereits im Jahr 1978 verfasst wurde, 
erscheint für die Zwecke dieser Arbeit jedoch nicht ausreichend. Zu sehr liegt der 
Fokus auf dem Wissen und den Empfindungen von Personen, mit Hilfe derer diese sich 
entsprechend den Erwartungen in der eigenen Kultur verhalten können. Vernachlässigt 
wird jedoch die verbale Kommunikation, die für die Betrachtung audiovisueller Texte 
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von zentraler Bedeutung ist.  
In der funktionalen Translationstheorie ist Kultur laut Kadric et al. „ein 
allumfassender Begriff, der nicht nur jene Gegenstände umfasst, wie sie im Feuilleton 
von Zeitungen behandelt werden (Theater, Konzert, Malerei etc.), sondern alle 
gesellschaftlich bedingten Aspekte des menschlichen Lebens beinhaltet.“ (Kadric et al. 
2005:48). Darüber hinaus geben die TranslationswissenschaftlerInnen in ihrer 
Veröffentlichung „Translatorische Methodik“ an, dass Texte, und somit auch Filme, 
„immer in eine bestimmte Situation eingebettet“ sind, die Teil einer Kultur ist, weshalb 
das Verständnis von etwas Gehörtem, Gesagtem oder Gelesenem stets auch 
kulturabhängig ist (vgl. Kadric et al. 2005:47). Des Weiteren beschreiben Kadric et al. 
Kultur als „das Ensemble gesellschaftlicher Erfahrungen, Denkstrukturen und 
Handlungspraktiken“ (Kadric et al. 2005:59). Diese Definition erweitern sie im 
Hinblick auf die Bedürfnisse und den Realitätsbezug eines Volkes folgendermaßen: 
„Kultur ist das Ergebnis der Umgebung, in der wir leben, der Bedürfnisse, die in Bezug 
auf diese Umgebung befriedigt werden sollen und nicht zuletzt, der Art und Weise, wie 
wir mit diesen Bedürfnissen umgehen und über sie kommunizieren.“ Weiters: „Unser 
Tun, unsere Handlungen, werden auch davon bestimmt, wie wir die Realität erfahren 
und darüber denken.“ (Kadric et al. 2005:60). Kadric et al. stellen hier also den Bezug 
zwischen Kultur und Text her, der unerlässlich für das Verständnis der Befragung dieser 
Arbeit ist. Dennoch scheinen auch die hier vorgelegten Definitionen für die Zwecke 
dieser Arbeit nicht zufriedenzustellen, da die Einbettung des Individuums in die 
Gemeinschaft und vice versa nur wenig Platz einnimmt.  
Anders bei Mudersbach (2002): Er führt den Begriff „Kultursystem“ ein und betont in 
diesem Zusammenhang die Termini Gemeinschaft und Individuum sowie deren 
Verflechtung miteinander. Dieses Kultursystem besteht aus „zweckbezogen ineinander 
greifenden Handlungsphasen, die insgesamt der Erreichung des Zwecks des 
Lebensbereichs dienen.“ (Mudersbach 2002:173). Ferner beschreibt er die Relevanz 
anderer, fremder Kulturen, die dem Vergleich mit der eigenen dienen. Nur so kann eine 
Auseinandersetzung mit dem bereits Bekannten erfolgen (vgl. Mudersbach 2002:170ff.). 
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Diese Vorstellung von Kultur scheint geeignet in Anbetracht der Tatsache, dass in der 
vorliegenden Arbeit der Vergleich der eigenen mit einer fremden Kultur untersucht wird. 
Ein wenig zu kurz in Mudersbachs Ausführungen kommt jedoch, dass jeder Mensch in 
die gemeinsame Kultur zusätzliche individuelle Gedanken, Vorstellungen, Rituale etc. 
einbringt. Die Gemeinschaft beeinflusst somit das Individuum ebenso wie das 
Individuum die Gemeinschaft.  
Eine weitere Beschreibung von Kultur erfolgt von Hartwig Kalverkämper (2008). Er 
ist sich der Tatsache bewusst, dass die Suche nach einem „interkulturellen“ Kultur- 
begriff vermutlich erfolglos verlaufen würde (vgl. Kalverkämper 2008:89). Stattdessen 
bietet er jedoch an, diesen dort anzusetzen, wo er entsteht: beim Menschen. Im 
Gegensatz zu anderen Begriffserklärungen, die „eine Gleichung mit Phänomenen, 
Charakteristika, Fakten oder Resultaten“ anstellen (Kalverkämper 2008:91), scheint es 
ihm geeigneter, individuelle Merkmale und Eigenschaften zu einem Ganzen 
zusammenzutragen. Er nennt vier Begriffe, die er als „Bemessungsgrößen“ bezeichnet 
und als Hauptbestandteile des Kulturbegriffs ansieht: „Handeln“ und „Vermitteln“ als 
dynamische Größen einerseits und „Identität“ und „Kultur“ als konstitutive Größen 
andererseits (vgl. Kalverkämper 2008:92f.). Gemeinschaft und Individuum stehen sich 
in diesem Konzept gegenüber, jedoch agieren sie ebenso miteinander und beeinflussen 
einander. Obwohl Kalverkämper sich nicht auf eine konkrete Definition einlässt – oder 
vielleicht gerade deswegen – scheinen seine Ausführungen für die Zwecke dieser Arbeit 
geeignet. Er legt großen Wert auf das Zusammenspiel von Individuum und 
Gemeinschaft und lässt hierbei die vielen verschiedenen Komponenten, die Kultur 
ausmachen, nicht außer Acht. In Folge gilt somit das Begriffskonzept nach 
Kalverkämper als Grundlage für Kultur in der vorliegenden Arbeit.  
 
3.1.2 Definition Kulturtransfer 
 
Nach der Festlegung auf einen Kulturbegriff soll nun versucht werden, Kulturtransfer 
näher zu erläutern. Kupsch-Losereit betont im Zusammenhang mit diesem Terminus die 
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„kulturelle Einbettung jeder sprachlichen Handlung“ (Kupsch-Losereit 1995:1) und laut 
Kadric et al. ist translatorisches Handeln mit kulturellem Transfer gleichzusetzen (vgl. 
Kadric et al. 2005:59). Dies würde bedeuten, dass sich überall dort, wo Translation 
stattfindet, also auch im vorliegenden Beispiel von „okan – Die Kunst des Ausklangs“, 
ein Kulturtransfer vollzieht. Auch Vermeer weist ist seiner Veröffentlichung mit 
Katharina Reiß darauf hin, „daß Translation nicht nur ein sprachlicher, sondern immer 
auch ein kultureller Transfer ist.“ (Reiß/Vermeer 1984:4).  
Kadric et al. gehen näher auf diesen Transfer ein und merken an, dass nicht alle 
Kulturen die gleichen Erfahrungen haben, was bedeutet, dass sie die „,gleicheʼ 
Realität“ anders wahrnehmen und anders interpretieren (vgl. Kadric et al. 2005:61). 
Dies zeigt, dass das daraus resultierende Wissen sehr stark davon abhängt, in welcher 
Kultur man aufgewachsen ist und erzogen wurde. In jeder Kultur geben uns sogenannte 
„Scripts“ vor, wie wir in bestimmten Situationen zu handeln haben, um uns 
„kulturkonform“ zu verhalten (vgl. Kadric et al. 2005:61). Deren Abruf geschieht 
unbewusst. Scripts aus anderen Kulturen können oftmals befremdlich wirken, wenn sie 
aus unserer Sicht und nach unserem Verständnis als „falsch“ aufgefasst werden. Dies 
hängt damit zusammen, dass diese Scripts der eigenen Kultur und dem, was man als 
„richtig“ gelernt hat, nicht entsprechen. Hier kommt erneut das Prinzip zum Tragen, 
dass die „,gleicheʼ Realität“ anders erlebt und dementsprechend anders empfunden wird 
(vgl. Kadric et al. 2005:61). Des Weiteren erwähnen Kadric et al. im Zusammenhang 
mit Translation und Kulturtransfer die sogenannten „Schemata“, die ein „kollektives, 
kulturspezifisches Wissen“ enthalten, das „im Zusammenhang mit bestimmten Wörtern, 
Phrasen, Texttypen etc. aktiviert wird.“ (vgl. Kadric et al. 2005:62). Eine Sprache bzw. 
ein Text im Konkreten kann nur dann von RezipientInnen verstanden werden, wenn 
diese einen „Zugang zu dem darin dargestellten kulturspezifischem (sic!) 
Wissen“ haben (vgl. Kadric et al. 2005:72). Diese Aussage würde bedeuten, dass die 
RezipientInnen des Films „okan – Die Kunst des Ausklangs“ diesen nur verstehen, 
wenn sie einen gewissen Zugang zu den dargestellten japanischen Bestattungsritualen 
haben. In diesem Fall sollte dementsprechend die audiovisuelle Translation den Zugang 
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herstellen, da der Großteil der ZuschauerInnen kein Vorwissen zur japanischen 
Bestattung o. ä. haben wird. Ob es der AVT im vorliegenden Beispiel gelingt, diesen 
Zugang im Prozess des Kulturtransfers herzustellen, wird in Kapitel 5 näher behandelt.  
Gouaffo (2007) beschreibt in Anlehnung an die beiden Kulturforscher Espagne und 
Werner Kulturtransfer als „Kulturvermischung“, „Kulturaustausch“ und „Kultur- 
einfluss“ (Gouaffo 2007:17). Die RezipientInnen nehmen kulturelle Einflüsse von 
außen auf und vergleichen diese mit den eigenen bekannten Kulturinhalten – es kommt 
zum Austausch kultureller Elemente (vgl. Gouaffo 2007:18). Im Zusammenhang mit 
Kulturtransfer führen Espagne und Werner (1988) u. a. die Begriffe „Vermittler“, 
„Kulturgedächtnis“, „Akkulturation“ und „Konjunktur“ an. Vermittler sind entscheidend 
an Transferprozessen beteiligt (vgl. Espagne/Werner 1988:31f.), wie am Beispiel von 
TranslatorInnen erkennbar ist. Als Kulturgedächtnis wird der Speicher einer Kultur 
bezeichnet, „dessen Umfang weit über die für den einzelnen Zeitgenossen direkt 
verfügbaren Kenntnisse hinausgeht.“ (Espagne/Werner 1988:27). Akkulturation 
beschreibt eine Neudeutung fremder kultureller Aspekte innerhalb des eigenen 
Bezugssystems. Konjunktur im Hinblick auf Kulturtransfer wird als Ablehnung oder 
Zustimmung und Aneignung fremden Kulturguts definiert (Espagne/Werner 1988:21ff.).  
Interessant im Zusammenhang mit Kulturtransfer ist zudem der Begriff der 
Transkulturalität, die De Toro folgendermaßen definiert: 
 
Unter Transkulturalität kann der Rückgriff auf kulturelle Modelle oder Kulturfragmente 
bzw. -güter verstanden werden, die nicht im jeweils eigenen Kontext (Ausgangskultur) 
und nicht von der eigenen Identität generiert werden, sondern zu einer anderen Kultur, 
Identität und Sprache gehören und ein heterogenes Feld bilden. (De Toro 2002:31) 
 
Es kommt hier zu einer Überschneidung der Begriffe Kulturtransfer und 
Transkulturalität. Wie bereits festgestellt wurde, ist Kulturtransfer mit Translation 
gleichzusetzen. Auch hier wird auf Elemente einer anderen Kultur zurückgegriffen und 
versucht, diese der Zielkultur greifbar und verständlich zu machen. Nun könnte man auf 
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Grundlage der bisherigen Erläuterungen unter Kulturtransfer verstehen, dass kulturelle 
Aussagen oder Eigenheiten mittels Sprache von einer Kultur in die andere übertragen 
und im günstigsten Fall verstanden oder sogar angenommen werden. Im Zuge dessen 
setzt sich das Zielpublikum im besten Fall mit dem Gehörten, Gesehenen und 
Gelesenen kritisch auseinander. Dies erfolgt „durch den Vergleich der eigenen oder 
Ausgangskultur oder -Sprache (sic!) mit der ,fremdenʼ oder Zielkultur oder 
Zielsprache.“ (vgl. Kadric et al. 2005:71). Kadric et al. liefern in diesem Kapitel die 
Grundlagen für den Transferbegriff, Espagne und Werner bauen diesen anschließend 
weiter aus. Ihre Begriffserklärungen von Kulturtransfer sollen als Basis für die weitere 




Anders als beispielsweise exakte Messungen in den Naturwissenschaften gestaltet sich 
das Messen einer Wirkung auf Grund ihrer Subjektivität bedeutend schwieriger. 
Infolgedessen bedarf es einer geeigneten Messmethode, anhand derer Aussagen zur 
Wirkung eines Reizes auf RezipientInnen getroffen werden können. Auf das Thema der 
vorliegenden Masterarbeit angewandt bedeutet dies, dass theoretische Grundlagen 
gefunden werden müssen, um die Wirkung des Films „okan – Die Kunst des 
Ausklangs“ auf ZuschauerInnen ermitteln und daraus Schlüsse ziehen zu können. 
Hierfür soll im Folgenden das Modell der Rezeptionskaskade nach Krotz (2007) 
vorgestellt werden.  
 
3.2.1 Definition Rezeptionskaskade 
 
Krotz stellt in seinem Buch „Mediatisierung: Fallstudien zum Wandel von 
Kommunikation“ mit der Rezeptionskaskade ein „symbolisch-interaktionistisch 
fundiertes Rezeptionsmodell“ vor (vgl. Krotz 2007:228). Mit diesem Wirkungsmodell 
soll Rezeption greif- und messbarer gemacht werden. Bevor das Modell näher erläutert 
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wird, soll zunächst der Begriff Wirkung definiert werden. Schmidt und Zurstiege legen 
wie folgt fest: „Wirkungen werden als direkte oder indirekte Veränderungen bestimmt. 
Sie resultieren entweder aus wahrgenommenen Sachverhalten oder reflexiv aus 
Meinungen über die Meinungen oder das unterstellte Verhalten 
anderer.“ (Schmidt/Zurstiege 2007:85). Jäckel ergänzt, dass die Gleichsetzung von 
Wirkung mit Veränderung bedeute, dass sich auf der „Einstellungs- und 
Verhaltensebene Beobachtungen machen lassen, die auf das Vorliegen eines bestimmten 
Stimulus zurückgeführt werden können.“ (Jäckel 2008:67). Ähnlich beschreibt Krotz 
die Annahme, dass sich während der Mediennutzung ständig ein innerer Dialog des 
Individuums vollzieht, welcher stets durch „neue, oft überraschend ausgelegte 
Symbolzusammenhänge überlagert, behindert und unterbrochen“ wird (vgl. Krotz 
2007:229). Krotz bezeichnet sein Modell deshalb als Kaskade, da seiner Meinung nach 
Rezeption „als eine Kaskade von verschiedenartigen, über die Zeit und die sozialen 
Handlungsräume hinweg aufeinander bezogenen Rezeptionsakten“ verstanden werden 
muss, „die sich intern zwischen den verschiedenen Perspektiven und Standpunkten des 
Rezipienten und extern im Bezug auf die relevanten Felder seiner sozialen und 
kommunikativen Umwelt abspielen.“ (Krotz 2007:231). 
Konkret geht es in der Rezeptionskaskade (siehe Anhang 9) nun darum, in einem 
mindestens dreistufigen Vorgang Rezeption nachzuvollziehen: Auf der ersten Stufe der 
Rezeptionskaskade befinden sich zunächst die Aufnahme und das „unmittelbare 
Miterleben“ des audiovisuellen Reizes (vgl. Krotz 2007:231). Zum Erreichen dieser 
ersten Stufe sieht man sich also einen Film, eine Serie o. ä. im Fernsehen, im Kino oder 
auf dem Computer an und verarbeitet bereits während des aktiven Zuschauens das 
Gesehene und Gehörte. Auf dieser Stufe werden alle RezipientInnen für sich selbst 
gesehen, „mit einer eigenen Perspektive mit ganz persönlichen Erwartungen und 
Bedürfnissen, Vorstellungen und Solidaritäten.“ (Krotz 2007:232). Nun bleibt es im 
Bereich der Mediennutzung nicht bei einem unreflektierten Beibehalten der 
beschriebenen eigenen Perspektive auf dieser ersten Stufe. Im darauffolgenden Schritt, 
der zeitlich nicht exakt vom ersten zu trennen ist und auch bereits während der ersten 
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Stufe vollzogen werden kann, nimmt das Individuum unterschiedliche Perspektiven ein, 
unter denen es „das Bildschirmgeschehen für sich interpretieren kann“ (vgl. Krotz 
2007:232). Darunter fallen verschiedenste Perspektiven zu Bezugsgruppen, wobei auch 
„widersprechende Perspektiven“ berücksichtigt werden können (vgl. Krotz 2007:232). 
Die zweite Stufe der Rezeptionskaskade geschieht also in einem inneren Dialog der 
RezipientInnen. Für die dritte und für die Zwecke dieser Arbeit letzte berücksichtigte 
Stufe ist ein Dialog mit anderen Bezugspersonen von Nöten, „um sich mit deren 
Erleben, deren Perspektiven und deren Bewertungen auseinanderzusetzen“ (vgl. Krotz 
2007:232). Dies kann im Zuge einer realen Diskussion ebenso geschehen wie in der 
eigenen Vorstellung. Auf Grund dieser Diskussion mit anderen Personen kommt es 
wiederum zu einem inneren Dialog und zu einem Überarbeiten und Überdenken aller 
vorher eingenommenen Perspektiven. Wie bereits zwischen erster und zweiter Stufe ist 
der Prozess zwischen zweiter und dritter Stufe „zeitlich oder bewusstseinsmäßig“ nicht 
konkret zu bestimmen und abzugrenzen (vgl. Krotz 2007:233).  
Auf die dritte Stufe folgen weitere, wie z. B. die Stufe, in der außenstehenden 
Personen vom Gesehenen berichtet und darüber diskutiert wird oder jene, bei der 
gewisse Reize das in der dritten Stufe Diskutierte wieder hervorrufen. Die Stufen der 
Rezeptionskaskade und die Weiterverarbeitung verschiedener Perspektiven tragen dazu 
bei, dass die persönlichen Erfahrungen und Einstellungen sowie die Identität eines 
Individuums erweitert und überarbeitet werden. Des Weiteren erwähnt Krotz, dass 
Rezeption nach diesem Modell „nicht nur von Inhalt und Form des Präsentierten, von 
der Lage des Individuums und seinem Platz in der kulturellen und gesellschaftlichen 
Struktur abhängig“ ist, „sondern auch von der Art der sozialen Beziehungen zu denen, 
mit denen man übers Ferngesehene zu sprechen pflegt, sei es real, sei es imaginativ, 
[…]“ (Krotz 2007:234).  
In der vorliegenden Arbeit soll in Kapitel 4 die Anwendung der Rezeptionskaskade 
erfolgen. Hierbei spielen die Stufen eins bis drei, die Krotz ausführlicher beschreibt, 
eine zentrale Rolle. Trifft Krotz’ Annahme zu, dass Rezeption in mindestens drei Stufen 
verläuft, so sollten eben diese drei Stufen ausreichen, um aussagekräftige Ergebnisse zu 
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erhalten. Die darauffolgenden Stufen werden in dieser Arbeit nicht berücksichtigt. Da 
für den praktischen Teil dieser Arbeit nur ein begrenzter Zeitraum in Anspruch 
genommen wird, könnten sicherlich nicht alle Prozesse, die hinsichtlich der Rezeption 
des Films „okan – Die Kunst des Ausklangs“ erfolgen, erfasst werden. Wie bereits 
erwähnt ist außerdem eine genaue Abgrenzung zwischen den einzelnen Stufen nicht 
möglich, weshalb auch die Ergebnisse nur bis zu einem gewissen Grad den einzelnen 




Wie in Kapitel 3.1.2 festgestellt wurde, ist Translation immer auch gleichbedeutend mit 
einem kulturellen Transfer zwischen Ausgangs- und Zielkultur. Nun stellen sich im 
Zusammenhang mit Kulturtransfer für die vorliegende Arbeit folgende Fragen: Wie 
werden diese kulturellen Aspekte des Films „okan – Die Kunst des Ausklangs“ vom 
Zielpublikum rezipiert und verstanden? Nehmen die ZuschauerInnen diese in ihre 
Kultur auf? Was geschieht beim Transfer dieser Aspekte von der japanischen in die 
deutsche/österreichische Kultur? Existieren Unterschiede zwischen Untertitelungs- und 
Synchronisationsfassung hinsichtlich deren Rezeption bei einem Publikum mit 
mitteleuropäischem Kulturhintergrund? Welche Faktoren spielen beim Rezipieren eines 
solchen Films, der sich kulturell stark von der den ZuschauerInnen bekannten Zielkultur 
unterscheidet, eine Rolle? 
Zur Untersuchung von Kulturtransfer schlägt Andrea Wurm in ihrer Abhandlung zur 
translatorischen Wirkung (2008) unterschiedliche Methoden vor. Sie erwähnt die 
theoretische Analyse nach Michael Werner, die aus mindestens zwei Stufen besteht. 
Neben der „Beschreibung des Vorgangs der Übertragung“ und der „Interpretation der 
Prozesse“ sei zusätzlich noch die „Herausarbeitung der Dynamik der 
Veränderung“ notwendig (Wurm 2008:61f.). Des Weiteren beschreibt sie die 
methodische Untersuchung nach Bernd Kortländer, die drei Abschnitte beinhaltet: 
„Selektion, Transport und Integration“ (Wurm 2008:62). Diese Begriffe bezeichnen also 
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die Auswahl des Materials, den Transfer von der Ausgangs- in die Zielkultur sowie die 
Eingliederung in die eigene Kultur. Diese beiden Methoden scheinen nun zwar geeignet, 
um Kulturtransfer zu untersuchen – was im weitesten Sinne in dieser Arbeit erfolgen 
soll – jedoch sind beide Modelle vermutlich nicht ausreichend, um konkret die Wirkung 
eines audiovisuellen Texts auf ein Zielpublikum zu analysieren.  
Geeigneter für die Beantwortung obiger Fragen könnte die in Kapitel 3.2 beschriebene 
Rezeptionskaskade sein. Mit Hilfe dieses mehrstufigen Modells sollen die Rezeptionen 
des Films „okan – Die Kunst des Ausklangs“ bei ZuschauerInnen mit deutschem oder 
österreichischem Kulturhintergrund ermittelt und ausgewertet werden, um möglichst 
aussagekräftige Antworten auf obige Fragen zu erhalten. Es soll hierbei festgestellt 
werden, ob Wirkung tatsächlich, wie von Krotz angenommen, in einem mehrstufigen 
Prozess verläuft. Die Ermittlung der Rezeptionskaskade erfordert eine praktische 
Methode. Hierfür scheint eine Untersuchung in Form einer qualitativen Befragung 
geeignet. Zur Ergebnisfindung müsste die Befragung entsprechend der 
Rezeptionskaskade in mindestens drei Stufen unterteilt sein. Zum besseren Vergleich 
zwischen der Untertitelungs- und der Synchronisationsfassung bietet sich eine 
Aufteilung der TeilnehmerInnen in zwei Gruppen an. Im folgenden Kapitel erfolgt nun 

















4.1.1 Art der Befragung 
 
Vor der Durchführung der Befragung muss zunächst geklärt werden, welche Arten und 
Methoden der Befragung es gibt und welche davon geeignet für die Zwecke dieser 
Arbeit sein könnten. Da InterviewpartnerInnen hinsichtlich ihrer Empfindungen und 
Wahrnehmungen zur Bestattungszeremonie in Japan und zu den Unterschieden zur 
Zielkultur befragt werden sollen, fällt die Wahl auf eine qualitative Befragungsmethode, 
da diese versucht, individuelle Motive und Hintergründe zu erfassen. Eine Zahl von 
20–30 Befragten wird hierbei als optimal angesehen (vgl. Karamitroglou 2000:91; 
Meier 2007:47f.; Schmidt/Zurstiege 2007:104f.f). 
Die konkreten Befragungen basieren auf einem Mehrmethodendesign, was bedeutet, 
dass verschiedene Verfahren miteinander kombiniert werden (vgl. Scholl 2009:107). 
Der erste Teil besteht aus einer schriftlichen Befragung, genauer gesagt aus einem 
Online-Fragebogen. Die TeilnehmerInnen füllen den Fragebogen ohne Überwachung 
durch InterviewerInnen selbstständig am Computer aus. Ein Fortschrittsbalken ist 
hierbei zur Motivation der Befragten sinnvoll (vgl. Noelle-Neumann/Petersen 
1996:315ff.; Schmidt/Zurstiege 2007:105; Scholl 2009:43ff. und 178f). Für den zweiten 
Teil wird ein fokussiertes Interview gewählt. Hier steht ein medialer Reiz im 
Vordergrund, zu dem die TeilnehmerInnen mit vornehmlich offenen Fragen befragt 
werden (vgl. Scholl 2009:74ff.). Darauf folgt eine Gruppendiskussion, die eine 
„Weiterführung des fokussierten Interviews, allerdings nicht mehr auf individueller 
Basis, sondern in einer Gruppe“ darstellt (Scholl 2009:120). Auf Basis einer sehr offen 
gestellten Eingangsfrage haben die TeilnehmerInnen die Möglichkeit sich zu äußern und 
mit anderen Befragten zu diskutieren. Die wechselseitige Anregung steht im 
Vordergrund (vgl. Scholl 2009:120f.). Die Durchführung der drei Teile erfolgt als 
Panelbefragung, also als mehrteilige Befragung mit denselben TeilnehmerInnen (vgl. 
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Noelle- Neumann/Petersen 1996:103ff. und 477).  
Zur Auswahl der Befragten ist zu erwähnen, dass diese nicht homogen hinsichtlich 
ihrer persönlichen Einstellungen ausgewählt wurden, was nur schwer möglich und für 
diese Arbeit auch nicht zielführend wäre. Die Gruppen wurden jedoch den beiden Arten 
der audiovisuellen Translation entsprechend eingeteilt, zudem wurde auf eine 
Zugehörigkeit der Befragten zur selben Zielkultur geachtet (vgl. Scholl 2009:123). Da 
die Befragung mit einem gewissen Aufwand verbunden ist, wurden die 
TeilnehmerInnen aus dem Freundes- und Familienkreis der Verfasserin ausgewählt, 
auch wenn diese durch die persönliche Beziehung zueinander beeinflusst werden 
könnten, z. B. wenn sie das Gefühl haben, bestimmte Antworten geben zu müssen (vgl. 
Noelle-Neumann/Petersen 1996:86f. und 124f.). Da jedoch in der vorliegenden 
Befragung Prestigefragen weniger eine Rolle spielen als Gefühle und persönliche 
Meinungen, sollte die Vertrautheit untereinander eher positiv wirken.  
Vor der konkreten Durchführung der drei Befragungsteile müssen zunächst die 
Untersuchungsziele aufgezeichnet werden: „Was soll untersucht, getestet, überprüft 
werden?“ (Noelle-Neumann/Petersen 1996:453). Konkret soll die Wirkung der 
kulturellen Aspekte des vorliegenden Films auf die Zielkultur untersucht werden. Mit 
anderen Worten: Wie nimmt die Zielkultur diese Aspekte auf und wie sieht sie die 
Unterschiede zwischen Ausgangs- und eigener Kultur? Zudem sollte man sich vorher 
Gedanken machen, welche Fragen falsch verstanden werden und welche sonstigen 
Schwierigkeiten auftreten könnten. Es gilt beispielsweise Suggestivfragen zu vermeiden, 
da den TeilnehmerInnen keine Meinung in den Mund gelegt werden soll (vgl. 
Noelle-Neumann/Petersen 1996:93 und 100; Scholl 2009:184f.). Die Frageform wird 
auf offene Fragen festgelegt, da somit eine „Bandbreite möglicher Antworten“ gegeben 
werden kann und die Befragten die Möglichkeit haben, sich in ihren eigenen Worten 
auszudrücken (vgl. Meier 2007:50f.; Scholl 2009:160ff.). Die anschließende 
Auswertung soll mittels analytischer Vorgehensweise erfolgen. Hierbei werden häufige 
und auffällige Nennungen gesammelt, präsentiert und in Beziehung zueinander gesetzt 
(vgl. Scholl 2009:125f.). Eine Transkription aller Aussagen der Befragten würde den 
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Rahmen dieser Masterarbeit sprengen. Eine vollständige Auflistung der Fragebögen 
findet sich in Anhang 10.  
 
4.1.2 Inhalt und Durchführung 
 
Für die im Zuge dieser Masterarbeit durchgeführte Umfrage wurde eine Gesamtzahl 
von 19 Befragten mit Hilfe der folgenden Filterfragen ausgewählt: 1) „Bezeichnen Sie 
Deutsch als Ihre Muttersprache?“ und 2) „Sind Sie der japanischen Sprache mächtig?“. 
Geeignet für die Befragung waren nur jene Personen, die Deutsch als ihre 
Muttersprache angaben und über keinerlei Kenntnisse des Japanischen verfügten. Des 
Weiteren wurde vor Beginn der Befragung geklärt, ob die Befragten über Kenntnisse 
der japanischen Bestattungsrituale und -zeremonien verfügten, was jedoch nicht als 
Filterfrage diente. Personen, die diese Frage mit Ja beantworteten, wurden gebeten, 
diese Kenntnisse zu spezifizieren.  
Der Zeitrahmen der Befragung lag bei insgesamt drei Wochen 
(07.11.2011–28.11.2011). In dieser Zeit wurde allen 19 Befragten der Film „okan – 
Die Kunst des Ausklangs“ gemeinsam mit einer Anweisung, den Film in 
synchronisierter deutscher Fassung oder in japanischer Originalversion mit deutschen 
Untertiteln anzusehen, vorgelegt. Insgesamt waren zehn Personen der synchronisierten 
Fassung und neun Personen der untertitelten Version zugeteilt. Das 
Geschlechterverhältnis konnte mit neun Frauen und zehn Männern als ausgeglichen 
bezeichnet werden, der Altersdurchschnitt der befragten Personen lag bei 30,6 Jahren.  
Der erste Teil der Befragung bestand darin, den Film „okan – Die Kunst des 
Ausklangs“ in der zugeteilten Version anzusehen und direkt im Anschluss daran einen 
Fragebogen auszufüllen, der den Befragten per E-Mail zugeschickt wurde. Dieser 
Fragebogen wurde mit Hilfe eines Programms6 erstellt, das Sprünge bei Filterfragen 
ermöglicht. Zudem sollte verhindert werden, dass sich die Befragten vor Beantwortung 
der Fragen den gesamten Fragebogen durchlesen konnten oder gewisse Fragen 
                                                   
6 http://www.onlineumfragen.com/3index_2010_main.cfm  
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unehrlich beantworteten, von denen sie wussten, dass diese eine Folgefrage mit sich 
bringen würden, da dies eine Verzerrung der Angaben bedeuten würde. Zur Umfrage 
gelangten die TeilnehmerInnen mit Hilfe eines zugesandten Links inklusive 
persönlichem Passwort zum Einstieg in den Fragebogen. In diesem ersten Teil wurden 
allgemeine Fragen gestellt, u. a. zur Qualität der Untertitel bzw. Synchronisation, zur 
Bewertung des Films und der DarstellerInnen sowie zu den kulturellen Aspekten, die 
der Film aufgreift. Zudem wurden am Ende des Fragebogens die statistischen Daten der 
TeilnehmerInnen erfragt.  
Insbesondere die Fragen zum Thema „Kultur und Bestattung in Japan“ wurden in 
offener Frageform gestellt. Die Befragten hatten somit keine Antwortvorgaben, sondern 
sollten so frei wie möglich auf Fragen wie „Was sind Ihre Gedanken zur japanischen 
Bestattung, nachdem Sie nun diesen Film gesehen haben?“ oder „Was sind für Sie die 
Unterschiede zwischen der japanischen Bestattung und einer Bestattung, wie Sie sie 
kennen?“ antworten (Der vollständige Fragebogen ist im Anhang unter Anhang 10 
nachzuschlagen.). Die durchschnittliche Dauer zur Beantwortung der mindestens 16 und 
maximal 24 Fragen lag bei diesem ersten Teil bei 34 min, mit einer minimalen Zeitdauer 
von 10 min und einer maximalen Zeitdauer von 113 min.  
Nach Bearbeitung und Rücksendung des Fragebogens wurde, entsprechend der 
Rezeptionskaskade, zwei bis vier Tage darauf ein persönliches Gespräch in Form eines 
fokussierten Interviews durchgeführt, das individuell mit den Befragten vereinbart und 
über Telefon bzw. Skype abgehalten wurde. Das Interview beinhaltete zunächst Fragen, 
die sich auf das Erinnerungsvermögen der Befragten zum Film bezogen, der 
Schwerpunkt lag jedoch auf der Reflexion der Befragten über den Film zu den Themen 
„Bestattung, Tod und/oder Abschied“. Auch in diesem Teil der Befragung war die 
Mehrheit der Fragen offen formuliert und auf Grund der Befragungsform konnten die 
oben beschriebenen Verzerrungen ebenfalls verhindert werden. Durchschnittlich betrug 
die Dauer des fokussierten Interviews 20–30 min. Die konkreten Fragen des Interviews 
sind im Anhang zu finden.  
Der dritte Teil der Befragung fand ein bis drei Tage nach Abhaltung des fokussierten 
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Interviews in Form einer Gruppendiskussion statt. Hierfür wurden die Befragten in 
Gruppen von zwei bis sechs TeilnehmerInnen eingeteilt, insgesamt konnten die 19 
Befragten somit auf sechs Gruppen aufgeteilt werden. Die TeilnehmerInnen innerhalb 
einer Gruppe gehörten entweder der Untertitelungs- oder der Synchronisationsgruppe an. 
Auf Grund der räumlichen Distanz fanden die meisten Gruppendiskussionen über das 
Internet per Skype statt, eine wurde im persönlichen Kreis abgehalten. Im Gegensatz zu 
den ersten beiden Teilen der Befragung wurde die Diskussion nicht entsprechend einem 
genau ausgearbeiteten Fragebogen durchgeführt. Stattdessen wurde zu Beginn der 
Gruppendiskussion die einleitende Frage „Sind Ihnen im Film ,okan – Die Kunst des 
Ausklangsʼ bestimmte Szenen, Thematiken o. ä. aufgefallen, die Sie gerne mit den 
anderen besprechen möchten oder zu denen Sie gerne die Meinung der anderen 
GruppenteilnehmerInnen erfahren würden?“ gestellt. Diese Frage führte stets zu 
bestimmten Themen, die die TeilnehmerInnen gerne mit den anderen besprechen 
wollten, bzw. zu denen sie ihre eigene Meinung ausdrücken wollten. Zudem 
kristallisierten sich nach der Durchführung der ersten beiden Befragungsteile zumeist 
besonders gegensätzliche oder kontroverse Meinungen unter den Befragten heraus, die 
dann in der Gruppendiskussion aufgegriffen bzw. von der Interviewerin angesprochen 
wurden. Auch konnte nach Durchsicht der vorherigen Antworten besser auf die 
Befragten, bzw. auf Themen, die den Befragten besonders am Herzen lagen oder die 
diese sehr berührt hatten, eingegangen werden. Somit entwickelten sich in allen Fällen 
lebhafte Diskussionen zu den Themen „Vergleich zwischen japanischer und 
deutscher/österreichischer Bestattung“, „Durchführung der eigenen Bestattung bzw. der 
Bestattung von Angehörigen“, „Berufe wie BestatterIn oder LeichenwäscherIn und 
deren Ruf“ oder „Gedanken zum Tod im Allgemeinen“. Ebenfalls wurden „die 
Glaubwürdigkeit der SchauspielerInnen im Film“, „japanische Rituale und 
Rollenbilder“ sowie „religiöse Unterschiede“ angesprochen. Die Gruppendiskussion 
dauerte im Durchschnitt 30–60 min. Einige der Fragen, die im Laufe der verschiedenen 





Die im Zuge dieser Masterarbeit durchgeführte Befragung dient der Untersuchung des 
Kulturtransfers zwischen zwei von außen betrachtet sehr gegensätzlichen Kulturen 
hinsichtlich eines sehr spezifischen kulturellen Aspekts: dem japanischen 
Bestattungsprozess, vom Aufbahren des Leichnams über das Waschen und Einsargen 
bis hin zur Verbrennung. Da die TeilnehmerInnen dieser Befragung sowohl aus 
Deutschland als auch aus Österreich stammen, sei hier angemerkt, dass beide Länder 
einbezogen sind, wenn von der Zielkultur die Rede ist. Deutsch wird folglich als die 
Zielsprache bezeichnet.  
 




Zur Auswertung des ersten Teils lässt sich Folgendes festhalten: Von 19 Befragten sahen 
sich neun Personen die untertitelte Version des Films an. Keine dieser Personen hatte 
zuvor schon etwas von japanischen Bestattungen gehört, die Frage „Verfügen Sie über 
Kenntnisse der japanischen Bestattungsrituale und -zeremonien?“ wurde somit von 
neun Personen mit Nein beantwortet. Im Durchschnitt bewertete die 
Untertitelungsgruppe den Film auf einer fünfstufigen Skala mit „gut“. Sämtliche 
Befragten dieser Gruppe empfanden den Film als emotional berührend, als konkrete 
Szenen wurden hierbei vor allem die Schlussszene mit Daigo und dessen Vater sowie 
die Szene, in der Daigos Frau Mika Verständnis für den Beruf des nōkanshi entwickelt, 
genannt. Zudem berührte die Geschichte der onsen-Besitzerin den Großteil der 
Befragten. Ebenso wurden im Allgemeinen Szenen genannt, die die Waschung, das 
Ankleiden und das Schminken der Verstorbenen zeigten.  
Die Inhaltsangabe in Frage 2 „Wenn Sie einer Person, die den Film nicht gesehen hat, 
den Inhalt nun beschreiben müssten, was würden Sie sagen?“ wurde großteils ähnlich 
verfasst: In mehreren Sätzen wurde die Rahmenhandlung des Films erklärt, wobei 
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einige Personen sehr auf den Inhalt an sich eingingen, wohingegen andere wiederum die 
Hauptthemen des Films beschrieben. Darunter wurden die Folgenden mehrfach von 
verschiedenen Personen erwähnt: „Tod“, „Toleranz“, „gesellschaftliche Normen“, 
„Verabschiedung der Toten“, „Abschied und Neuanfang“, „Akzeptanz“, „Träume“, 
„Wünsche“, „Liebe“, „Ehrbarkeit“ und „Respekt“. Auch wurde der im Film dargestellte 
Beruf in dieser Inhaltsangabe unterschiedlich bezeichnet, z. B. als „Leichenbestatter“, 
„Aufbahrer“, „Leichenwäscher“ oder „Einsarger“, da der Beruf, den Daigo ausübt, in 
dieser Form in der Zielkultur nicht existiert und auch in den beiden untersuchten 
Fassungen nicht konkret bezeichnet wird. Manche Befragte behalfen sich, indem sie den 
Beruf ohne konkrete Bezeichnung umschrieben.  
Im darauffolgenden Bereich der Befragung wurde die Filmuntertitelung thematisiert. 
Die Befragten wurden gebeten, Unklarheiten oder Unstimmigkeiten, die ihnen während 
des Films aufgefallen waren, zu erörtern sowie zu bewerten, ob die Komponenten Bild, 
Ton und Untertitel ihrer Meinung nach zusammenpassten. Hinsichtlich der 
Unstimmigkeiten war einer Befragten ein Schreibfehler aufgefallen. Eine weitere 
Befragte erwähnte ihren Eindruck, dass an manchen Stellen im Original mehr gesagt 
wurde, als in den Untertiteln wiedergegeben war. Den Gesamteindruck der drei 
Komponenten, die bei der Untertitelungsfassung zum Tragen kamen, empfanden alle 
Befragten der Untertitelungsgruppe als zufriedenstellend, da 100 % die Frage: „Haben 
Ihrer Meinung nach Bild, Ton und Untertitel zusammengepasst“ mit Ja beantworteten. 
Des Weiteren empfanden alle Befragten der Untertitelungsgruppe die Leistung der 
DarstellerInnen als überzeugend.  
Daraufhin wurde der kulturelle Aspekt des Films näher beleuchtet. Auf die Frage nach 
der realistischen Darstellung der im Film gezeigten Bereiche der japanischen Kultur 
konnte von drei Personen keine genaue Einschätzung gegeben werden, wohingegen 
sechs Personen die Darstellung der japanischen Bestattungszeremonie als realistisch 
empfanden. Es folgten drei offene Fragen, in denen die Befragten angehalten waren, 
ihre Gedanken zu einer japanischen Bestattung, wie sie im Film gezeigt wurde, sowie 
ihre Gedanken zu den Unterschieden zwischen einer Bestattung in der Ziel- und in der 
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Ausgangskultur zu beschreiben. In der Untertitelungsgruppe waren die Empfindungen 
der japanischen Bestattungszeremonie gegenüber durchweg positiv, einige Personen 
beschrieben diese als „sehr persönlich“, „respektvoll“ und „würdevoll“. Des Weiteren 
wurde erwähnt, dass auf die japanische Weise genug Zeit für den Abschied bestehe und 
dass die einzelnen Bestandteile der Zeremonie, nämlich die letzte Waschung, das 
Schminken für die Reise sowie das Mitgeben eines persönlichen Gegenstandes, eine 
schöne Art der Verabschiedung darstellten. Zudem zeigten sich manche Befragte 
erstaunt über die Tatsache, dass die JapanerInnen im Film viele Emotionen zeigten, da 
in der Zielkultur die Meinung verbreitet zu sein scheint, dass Japaner selten ihre wahren 
Gefühle gegenüber anderen Personen zeigen. Andere Befragte hingegen hielten die 
Trauer der JapanerInnen im Film für selbstverständlich und nachvollziehbar, da ihrer 
Meinung nach Gefühle beim Verlust einer geliebten Person universell seien.  
Während sich alle Befragten positiv zu dieser Form der Bestattung äußerten, 
empfanden zwei Personen diese dennoch als zu fremd und ungewöhnlich für die eigene 
Bestattung oder die Bestattung von Angehörigen. Vier Personen konnten sich hingegen 
vorstellen, auf die japanische Art und Weise, wie sie im Film dargestellt wurde, selbst 
bestattet zu werden oder Angehörige bestatten zu lassen.  
Hinsichtlich der Unterschiede zwischen beiden Kulturen wurde in sechs Fällen die 
Tatsache genannt, dass die Vorbereitung eines Leichnams auf die Beerdigung in 
Deutschland und Österreich „hinter verschlossenen Türen“ stattfinde. Man wisse 
dementsprechend nicht, wer sich darum kümmere, was der Bestattung in der Zielkultur 
einen deutlich anonymeren Charakter verleihe als in der Ausgangskultur. Als weiterer 
Unterschied wurde die Feuerbestattung genannt, die in Japan die übliche Art der 
Bestattung darstellt. In der Zielkultur findet diese zwar auch statt, jedoch deutlich 
seltener als eine Erdbestattung, welche von den Befragten als übliche Form der 
Bestattung in der Zielkultur angesehen wird.  
Auf die Frage, ob weiteres Interesse an Informationen zur japanischen Bestattung und 
deren Ritualen bestehe, antworteten vier Personen mit „weiß nicht/keine Angabe“, drei 
Personen mit Ja und zwei Personen mit Nein. Als Grund für ihr Interesse wurde von 
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zwei Personen ein generelles Interesse an anderen Kulturen bekundet, eine Person war 
an weiteren Informationen zum sogenannten Leichenschmaus in Japan interessiert.  
Abschließend konnten die Befragten vor der Angabe ihrer statistischen Daten, wie 
Geschlecht, Alter und Beruf, noch Gedanken und Überlegungen hinzufügen. Die 
Bemerkungen reichten hier von Überraschung über die kulturellen Unterschiede bei der 
Bestattung zwischen Ausgangs- und Zielkultur über positive Anmerkungen zum Film 
im Allgemeinen bis hin zu offenen Fragen, die aufgekommen waren, wie z. B. nach 




Zehn Befragte waren dazu angehalten, sich den Film „okan – Die Kunst des 
Ausklangs“ in der deutschen Synchronfassung anzusehen. Vor Beginn der schriftlichen 
Befragung wurden alle TeilnehmerInnen gefragt, ob sie bereits über Kenntnisse der 
japanischen Bestattungsrituale und -zeremonien verfügten, was acht Personen 
verneinten und zwei Personen bejahten. Das Wissen dieser beiden Befragten bezog sich 
hierbei auf den deutschen Film „Kirschblüten – Hanami“, der verschiedene Themen, 
unter anderem auch den Tod, behandelt. In diesem Film wird der Leichnam verbrannt 
und dessen Knochen in eine Urne gelegt, woran sich beide Befragten noch erinnern 
konnten. Eine der beiden Personen hatte zudem von einer rituellen Waschung gehört, 
die den Toten in Japan eine besondere Ehre zukommen lasse.  
Im Durchschnitt wurde der Film „okan – Die Kunst des Ausklangs“ in dieser 
Gruppe ebenfalls mit „gut“ bewertet. Acht Personen fanden den Film emotional 
berührend, zwei Personen gaben an, vom Film nicht emotional berührt worden zu sein. 
Unter den Szenen, die die Befragten berührt hatten, wurde von sieben Personen die 
Abschlussszene mit Daigo und dessen Vater genannt, ebenso die allgemeine Bedeutung 
des Steinbriefs sowie der Tod der onsen-Besitzerin. Des Weiteren wurden „der Umgang 
mit dem Tod und dem Toten“, „das Gefühl für Heimat“ sowie „die Neutralisierung der 
Distanz dem Toten gegenüber“ als emotional berührende Themen erwähnt.  
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Die Inhaltsangaben in der Synchronisationsgruppe waren generell knapper und 
allgemeiner gehalten als in der Untertitelungsgruppe. In den meisten Antworten fand 
sich eine Beschreibung der Hauptthemen, die im Film angesprochen wurden, u. a. 
„Kontroverse und Nichtakzeptanz des Berufs in der japanischen Gesellschaft“, 
„japanische Traditionen“, „Humor und Gefühl“, „Heimat“, „der Eintritt ins Jenseits als 
ästhetische Kunstform“ und „Akzeptanz“. Die Betitelung des Berufs, den Daigo ausübt, 
schien auch in dieser Gruppe ein wenig schwergefallen zu sein. Einmal wurde der 
Begriff „Totenwäscher“ genannt, einmal wurde Daigo als „Leichenwäscher“ bezeichnet, 
meistens jedoch wurde die Arbeit umschrieben, wie dies auch in der 
Untertitelungsgruppe der Fall war.  
Analog zur Untertitelungsgruppe folgte in dieser Gruppe ein Befragungsbereich zum 
Thema Synchronisation. 90% empfanden diese als klar und stimmig, wohingegen einer 
Person eine Umrechnung der japanischen Währung Yen in Euro fehlte. Zudem wurde 
der Begriff „Arschloch“, den der Hauptdarsteller, wenn von seinem Vater die Rede ist, 
wiederholt gebraucht, von diesem Befragten als zu stark für die jeweilige Situation 
empfunden. Zur Einheit von Bild und Ton befragt, gaben 30% an, diese Komponenten 
als nicht immer zusammenpassend empfunden zu haben. Insbesondere an Stellen, an 
denen die SchauspielerInnen kurze Antworten gaben oder in Szenen, in denen schnell 
gesprochen wurde, empfanden diese drei Befragten die deutsche Fassung als nicht 
lippensynchron. Die Darstellungsleistung der SchauspielerInnen wurde von zwei 
Personen bemängelt. In einem Fall wurde die Frau des Hauptdarstellers, Mika, als 
künstlich empfunden, im anderen Fall wurde der Ausdruck des Protagonisten Daigo in 
traurigen Momenten und Szenen als sehr „einstudiert“ wirkend und „sich 
ähnelnd“ kritisiert.  
Die Darstellung der kulturellen Aspekte im Film wurde von sieben Personen als 
realistisch angesehen, wohingegen drei Befragte keine Angabe zu dieser Frage machten. 
In den drei folgenden offenen Fragen fand ebenfalls wie in der Untertitelungsgruppe 
eine Bewertung und Beschreibung der japanischen Bestattungszeremonie statt, die u. a. 
als „traditionell“, „sehr ästhetisch“, „beruhigend“ und „respektvoll“ beschrieben wurde. 
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Im Gegensatz zu einer den Befragten bekannten Bestattung waren bei der im Film 
dargestellten Bestattung der „geringere Abstand zum Toten“ sowie eine „intensivere 
Auseinandersetzung mit dem Toten“ aufgefallen. Zudem wurde eine größere 
Anonymität im Bestattungsprozess in der Zielkultur genannt. Drei Befragte merkten an, 
dass in der Zielkultur selbst entschieden werden könne, wie man bestattet werden 
möchte, wohingegen in Japan „alle Verstorbenen anscheinend verbrannt“ würden. Ein 
Befragter empfand diese Art der Bestattung als ungewöhnlich, aber dennoch positiv. 
Drei Personen konnten sich damit anfreunden oder hielten es für möglich, selbst auf 
diese Weise bestattet zu werden oder Angehörige zu bestatten, wohingegen sich eine 
Person die japanische Bestattungszeremonie auf keinen Fall für sich selbst oder für 
Angehörige vorstellen konnte. Zudem war ein Befragter ein wenig schockiert über die 
Tatsache, dass im Film Kinder der Bestattungszeremonie beiwohnten. Er kam jedoch zu 
dem Schluss, dass beim Umgang mit dem Tod „von klein auf“ weniger Distanz dazu 
aufgebaut würde, was einen natürlicheren Umgang ermöglichen und die Angst vor dem 
Tod abbauen bzw. gar nicht erst aufbauen könnte. Aus diesem Grund wurde die 
Anwesenheit von Kindern bei einer japanischen Bestattungszeremonie von diesem 
Befragten letztlich doch als positiv empfunden.  
50% der Befragten gaben an, mehr über die japanische Bestattung in Erfahrung 
bringen zu wollen, nachdem sie den Film gesehen hatten, während die andere Hälfte 
anführte, kein Interesse an weiteren Informationen zu haben, da sie bereits genügend 
Auskünfte durch den Film erhalten hatte oder sich nicht näher mit dem Thema Tod 
beschäftigen wollte. Unter den Befragten, die diese Frage bejaht hatten, gaben zwei 
Personen an, mehr über Bestattungsrituale aus anderen Kulturen erfahren zu wollen. 
Andere wiederum hatten offene Fragen zur japanischen Bestattung, wie z. B. „Was 
geschieht nach der Verbrennung in Japan auf dem Friedhof?“, „Warum gibt es diese 
Zeremonie und warum ist sie so wichtig?“ oder „Warum haben Bestatter in Japan solch 
einen schlechten Ruf?“.  
In der letzten offenen Frage, in der die Befragten Kommentare hinzufügen konnten, 
erfolgte von manchen eine kurze Reflexion über den Film oder über die japanische 
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Kultur, von einer Befragten wurde zusammenfassend festgestellt: „Die Trauer ist hier 
wie dort groß“. Es folgte auch in dieser Gruppe die Angabe der statistischen Daten 
Geschlecht, Alter und Beruf.  
 
4.2.1.3 Vergleich zwischen den Gruppen 
 
Hinsichtlich der Bereiche Untertitelung und Synchronisation fiel in der schriftlichen 
Befragung auf, dass in der Untertitelungsgruppe Unstimmigkeiten in der Untertitelung 
bemängelt wurden, das Zusammenspiel der Komponenten Bild, Ton und Untertitel 
jedoch von 100 % der Befragten als zusammenpassend bewertet wurde. Im Gegensatz 
dazu waren in der Synchronisationsgruppe weniger Unstimmigkeiten oder Unklarheiten 
der Synchronisation selbst aufgefallen als vielmehr eine Unstimmigkeit im 
Zusammenspiel der beiden Komponenten Bild und Ton. Eine Aufnahme in die 
Zielkultur und -sprache scheint somit im Fall der untertitelten Fassung besser gelungen.  
Des Weiteren fiel auf, dass die Leistung der DarstellerInnen lediglich in der 
Synchronisationsgruppe nicht auf alle Befragten überzeugend wirkte, was darauf 
zurückgeführt werden könnte, dass die Originalsprache und somit auch der Sprachfluss 
und die Sprachmelodie der SchauspielerInnen nicht zu hören waren. Für manche 
Befragte schien das Zusammenspiel von deutscher Sprache und japanischer Darstellung 
nicht vollständig miteinander vereinbar. Eine Veranschaulichung der Ergebnisse findet 
sich in Anhang 11.  
 
4.2.2 Teil 2: Fokussiertes Interview 
 
Im zweiten Teil der Befragung wurden die TeilnehmerInnen mit Hilfe eines fokussierten 
Interviews via Skype oder Telefon ausführlicher zur japanischen Bestattungszeremonie, 
zur japanischen Kultur sowie zu ihren Gedanken und Einstellungen zu den im Film 
dargestellten Themen befragt. Das Interview fand zwei bis vier Tage nach der 




In der Untertitelungsgruppe gaben alle Befragten an, keine zusätzlichen Informationen 
zur japanischen Bestattungszeremonie oder ähnlichen Themen eingeholt oder von außen 
erhalten zu haben. Dies begründeten sieben Personen mit fehlender Zeit, obwohl das 
Interesse generell bestünde und eine Recherche eventuell etwas später noch stattfinden 
würde. Die Personen, die in der schriftlichen Befragung bereits angegeben hatten, kein 
Interesse an weiteren Informationen zu diesem Thema zu haben, gaben diesen Grund 
auch im fokussierten Interview dafür an, selbstständig keine Recherche betrieben zu 
haben.  
Im darauffolgenden Teil des Interviews war der Ablauf einer japanischen 
Bestattungszeremonie in wenigen Sätzen zu erläutern. Damit sollte ermittelt werden, 
wie gut dieses Ereignis bei Personen, die zuvor noch nie etwas davon gehört hatten, 
auch nach mehreren Tagen im Gedächtnis blieb und ob alle Abläufe von den Befragten 
verstanden wurden. Die audiovisuelle Translation spielte beim Verständnis der 
Zeremonie eine sehr zentrale Rolle. Grundsätzlich konnten sich alle TeilnehmerInnen 
gut an die einzelnen Teile der Bestattungszeremonie erinnern, die wichtigen Schritte 
wurden von allen genannt. Bei dieser Aufgabe tauchte erneut das Problem mit der 
Berufsbezeichnung des Hauptdarstellers auf. Alle Befragten behalfen sich hier 
wiederum mit einer Umschreibung des Berufs bzw. einer Beschreibung der Tätigkeiten, 
die im Zuge dieses Berufs ausgeübt werden. Bei dieser Frage war zu beobachten, dass 
sechs Personen den gesamten Ablauf beschrieben, vom Tod eines Menschen bis hin zu 
dessen Verbrennung, wohingegen drei Befragte sich wiederum lediglich auf den Prozess 
der Bestattungszeremonie beschränkten. Der Grund dafür lag jedoch vermutlich in einer 
unterschiedlichen Auffassung der Frage, was bedeutet, dass diese konkreter hätte 
gestellt werden müssen.  
Die Frage, ob der Film die Befragten zu Gedanken zu den Themen Bestattung, Tod 
und/oder Abschied angeregt hatte, bejahten 100 % der Personen, wobei anzumerken ist, 
dass sich der Inhalt der Gedanken zwischen den Befragten sehr unterschied: Vier 
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Personen wurden dazu angeregt, über Todesfälle in der Familie nachzudenken, wobei 
zwei davon bedauerten, sich nicht auf eine dem Film ähnliche Weise verabschiedet zu 
haben. Andere wiederum hatten sich die vielen kulturellen Unterschiede im Bereich 
Bestattung und Beerdigung zwischen der Ausgangs- und Zielkultur vor Augen geführt. 
Drei Personen davon waren zu dem Schluss gekommen, dass im japanischen 
Kulturkreis respektvoller mit Toten umgegangen werde und die Zeremonie persönlicher 
gestaltet sei, während zwei Befragte dem Gedanken, die eigenen Angehörigen mit einer 
japanischen Bestattungszeremonie zu verabschieden, eher skeptisch gegenüber standen. 
Des Weiteren wurde von einer Befragten ein Vergleich zwischen der geringen 
Reputation des Berufs, der im Film dargestellt wurde, und ähnlichen Berufen in der 
Zielkultur gezogen. Drei Personen wurden zudem dazu angeregt, über den Tod im 
Allgemeinen nachzudenken. Hier war zu bemerken, dass die meisten Befragten die im 
Film vermittelte Vorstellung vom Tod als beruhigend ansahen, da dieser nicht als Ende 
von etwas, sondern vielmehr als Neubeginn betrachtet wird. Grundsätzlich ist im Film 
die Rede von einer Reise in ein neues Leben.  
Acht TeilnehmerInnen dieser Gruppe gaben an, durch den Film zu Diskussionen mit 
anderen Personen zu den Themen Bestattung, Abschied und/oder Tod angeregt worden 
zu sein. Der Großteil dieser Personen hatte mit Freunden, die den Film ebenfalls 
gesehen hatten, über den Inhalt im Allgemeinen gesprochen, oder Personen, die den 
Film noch nicht gesehen hatten, über den Inhalt berichtet. Dabei wurden im Besonderen 
die kulturellen Unterschiede, die im Film gezeigt wurden, von den Befragten gegenüber 
anderen Personen erwähnt.  
Keine der Personen in dieser Gruppe hatte Nachträge zur schriftlichen Befragung 
anzumerken. Die abschließende Frage nach weiteren Bemerkungen wurde von manchen 
Befragten genutzt, um den Film noch einmal kurz Revue passieren zu lassen oder auf 







Auch in dieser Gruppe wurden zwischen der schriftlichen Befragung und dem 
fokussierten Interview keine Informationen zur japanischen Bestattung o. Ä. eingeholt. 
Der dafür genannte Hauptgrund war ein Mangel an Zeit, obwohl generelles Interesse 
bestand oder ein bestimmter Aspekt des Films einer späteren Untersuchung unterzogen 
werden sollte. Vier Personen gaben an, sich aus einem Mangel an Interesse zu diesem 
Thema nicht weiter damit beschäftigt zu haben.  
Zur kurzen Beschreibung des Bestattungsprozesses konnten alle Befragten gut 
Auskunft geben und sich auch an Details erinnern, wie z. B. das Ausstopfen des Mundes 
mit Watte. Von einem Befragten wurde in dieser Frage weniger der Ablauf der 
Zeremonie an sich beschrieben als vielmehr, welcher Sinn sich seiner Meinung nach 
dahinter verbirgt. Er war der Meinung, dass das „Zurechtmachen für die letzte 
Reise“ den Hinterbliebenen die Möglichkeit geben solle, die verstorbene Person 
„loszulassen“ und auf eine gute Reise zu schicken. Auch in dieser Gruppe bereitete die 
Betitelung des im Film dargestellten Berufs einige Probleme. Mehrere Befragte nannten 
die Firma, in der Daigo arbeitet, ein „Bestattungsunternehmen“, fügten aber sogleich 
hinzu, dass sie sich der Tatsache bewusst seien, dass es kein Bestattungsunternehmen im 
gewohnten Sinn sei, wie im Film erwähnt wurde, dass aber in Ermangelung eines 
passenderen Begriffs jener verwendet werde. Mehrfach wurde von Befragten der 
Terminus „Zeremonienmeister“ verwendet, der den im Film dargestellten Beruf in 
Anbetracht des zeremoniellen und respektvollen Umgangs mit den Verstorbenen auf 
eine andere Ebene als „Bestattungsunternehmer“ oder „Leichenwäscher“ heben sollte. 
Zudem wurde von einer Person der Begriff „nōkan“, der der deutschen Fassung des 
Films den Namen gab, für die Berufsbezeichnung des Hauptdarstellers verwendet.  
Zwei Personen der Synchronisationsgruppe wurden durch den Film nicht zu 
Gedanken zu den Themen Bestattung, Tod und/oder Abschied angeregt, die 
verbleibenden 80 % beantworteten diese Frage hingegen mit Ja. Auf die Frage hin, 
welche konkreten Gedanken sie sich zu diesen Themen gemacht hätten, wurde eine 
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Bandbreite an Antworten gegeben. Die positive Darstellung des Umgangs mit dem Tod 
fand mehrfach Erwähnung. So wurde beispielsweise angemerkt, dass der Tod im Film 
nicht als das Ende des Lebens dargestellt werde. Auch die Erinnerung an bereits erlebte 
Bestattungen von Angehörigen nahm einen Großteil der Gedanken der Befragten ein 
und es wurden Vergleiche zwischen den beiden Arten des Abschiednehmens gezogen. 
Manche Personen stellten sich die Frage, ob sie die japanische Bestattungszeremonie 
für ihre eigene Bestattung in Betracht ziehen würden. Drei von fünf Personen kamen zu 
dem Schluss, dass sie sich solch eine Zeremonie vorstellen könnten und sogar wünschen 
würden, wohingegen die anderen beiden Personen die Zeremonie als zu fremd 
bezeichneten und zumindest für sich selbst ablehnten. Des Weiteren wurde von drei 
Befragten Respekt vor BestatterInnen und deren Arbeit ausgedrückt. Einige äußerten 
sich verwundert über die schlechte Behandlung des Hauptdarstellers nach 
Bekanntwerden seines Berufs bzw. über das schlechte Ansehen des Berufs in Japan im 
Allgemeinen.  
In dieser Gruppe wurden 80 % der Befragten durch den Film zu Diskussionen mit 
anderen Personen zu den Themen Bestattung, Tod und/oder Abschied angeregt. Drei 
Befragte hatten den Film weiterempfohlen oder näher beschrieben. Fünf Personen 
hatten sich mit Personen, die den Film ebenfalls gesehen hatten, über den Film und 
besonders emotionale oder sonstige auffällige Szenen oder über Wünsche für die eigene 
Bestattung unterhalten.  
Auf die Frage, ob den Befragten im Nachhinein weitere Dinge ein- oder aufgefallen 
seien, die sie nicht auf dem schriftlichen Fragebogen vermerkt hatten, antwortete eine 
Person mit Ja. In der folgenden näheren Erläuterung beschrieb sie, mehr Charaktere als 
„unnatürlich“ empfunden zu haben als im Fragebogen angegeben, wie sie nach weiteren 
Überlegungen und Gedanken zum Film in den darauffolgenden Tagen gemerkt habe. 
Die Befragte empfand nicht nur die Frau des Hauptdarstellers, sondern u. a. auch 
Uemura, die Mitarbeiterin der nōkan-Firma, als eher unnatürlich. Ferner war ihr das 
Verhalten der JapanerInnen im Film untereinander fremd, wie z. B. dass diese sich zur 
Begrüßung weder die Hand noch Küsse auf die Wangen gaben, wie es im Kulturkreis 
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der Befragten üblich ist. Die Befragte fügte hinzu, dass dies wohl den Gewohnheiten in 
Japan entspreche und daher auf das japanische Zielpublikum sicherlich authentisch 
wirke, sie daran jedoch nicht gewöhnt sei. 
Vier der zehn Befragten gaben in der letzten Frage des fokussierten Interviews einen 
abschließenden Kommentar ab. Alle dieser Befragten waren näher daran interessiert zu 
erfahren, ob die im Film dargestellte Zeremonie allen Personen in Japan zuteil werde 
oder nur bestimmten privilegierten Menschen. Zudem wurden Fragen gestellt, die im 
Zeitraum zwischen der schriftlichen Befragung und dem fokussierten Interview 
aufgetaucht waren, wie z. B. wie sich diese Bestattungszeremonie historisch entwickelt 
hatte, ob Samurai bereits auf diese Weise verabschiedet und bestattet wurden und wie 
genau Personen, die während des Kriegs in Japan gestorben waren, beerdigt wurden, 
bzw. ob diese solch eine Bestattungszeremonie erfahren durften. Darüber hinaus wurde 
der Film auf Grund seiner vielschichtigen und tiefsinnigen Handlung gelobt und es 
wurden mehrere Szenen genannt, die den Befragten besonders gefallen hatten. Eine der 
Befragten empfand die Frau des Hauptdarstellers als unsympathisch, da diese den im 
Film dargestellten Beruf als unrein bezeichnet und sich deshalb sogar von ihrem Mann 
abgewandt hatte. Einer weiteren Person war, als sie den Film ein weiteres Mal 
angesehen hatte, eine häufige Verwendung des umgangssprachlichen Begriffs „Hä“ in 
der deutschen Synchronisation aufgefallen, was sie als ein wenig negativ empfand.  
 
4.2.2.3 Vergleich zwischen den Gruppen 
 
Da das fokussierte Interview nicht konkret nach Meinungen zur audiovisuellen 
Translation fragte, waren in diesem Teil der Befragung weniger offensichtliche und 
auffällige Unterschiede zwischen den beiden Gruppen zu erwarten. Es fiel auf, dass die 
während des Interviews verlangte Beschreibung der Bestattungszeremonie in der 
Synchronisationsgruppe insgesamt etwas länger und konkreter ausfiel als in der 
Untertitelungsgruppe.  
Des Weiteren wurden in der Untertitelungsgruppe mehr Personen durch den Film zu 
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Gedanken zu den Themen Bestattung, Tod und/oder Abschied angeregt als in der 
Synchronisationsgruppe. Der Inhalt der ausgedrückten Gedanken kann im Vergleich der 
beiden Gruppen als sehr ähnlich bezeichnet werden, mit vorwiegend positiven 
Einstellungen gegenüber der japanischen Bestattungszeremonie und einigen wenigen 
Stimmen in beiden Gruppen, die das Gesehene als zu fremd und zu sehr von der eigenen 
Kultur entfernt empfanden. 
Auffällig war, dass in den letzten beiden Fragen des fokussierten Interviews in der 
Synchronisationsgruppe vier negative Bewertungen bezüglich der deutschen 
Synchronisation und der Schauspielleistung der DarstellerInnen abgegeben wurden, 
wohingegen in der Untertitelungsgruppe lediglich eine negative Bewertung der 
schauspielerischen Leistungen Erwähnung fand. Die Befragten hatten dies in den Tagen 
nach der schriftlichen Befragung bzw. bei einem zweiten Durchlauf des Films bemerkt, 
was darauf schließen ließe, dass Teile des Films von den Befragten im Nachhinein 
durchgedacht und gedanklich nachgespielt wurden. Dabei wurden anscheinend 
besonders negative Empfindungen in Erinnerung gerufen, z. B. die nach Ansicht der 
Befragten überzogene Darstellung der SchauspielerInnen. Dies würde bedeuten, dass 
das Zusammenspiel von Bild und Ton in der Synchronisation weniger gut 
aufgenommen wurde als jenes von Untertitel, Bild und Ton in der untertitelten Fassung. 
Weitere Unterschiede, die für diese Arbeit von Relevanz sein könnten, waren beim 
Vergleich der Antworten zwischen den beiden Gruppen nicht aufgefallen. Eine grafische 
Darstellung der präsentierten Ergebnisse befindet sich in Anhang 11.  
 
4.2.3 Teil 3: Gruppendiskussion 
 
Im dritten Teil der Befragung wurden die TeilnehmerInnen ein bis drei Tage nach 
Durchführung des fokussierten Interviews zu einer Gruppendiskussion eingeladen. 
Diese wurde in Gruppen von zwei bis sechs Personen, ausgenommen der 
Diskussionsleiterin, entweder persönlich oder unter Verwendung von Skype 
durchgeführt. Die Gruppen wurden je nach zeitlicher Verfügbarkeit der Befragten und 
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entsprechend den zuvor zugeteilten Gruppen eingeteilt, d. h. innerhalb einer Gruppe 
befanden sich lediglich Personen aus entweder der Untertitelungs- oder der 
Synchronisationsgruppe. Insgesamt wurden die 19 Befragten auf sechs Gruppen 
aufgeteilt. Die Diskussion selbst wurde von der Diskussionsleiterin mit Hilfe eines 
Aufnahmegeräts dokumentiert und im Nachhinein transkribiert. Die sehr allgemein 
gehaltene Frage „Sind Ihnen im Film „okan – Die Kunst des Ausklangs“ bestimmte 
Szenen, Thematiken o. ä. aufgefallen, die Sie gerne mit den anderen besprechen 
möchten oder zu denen Sie gerne die Meinung der anderen GruppenteilnehmerInnen 
erfahren würden?“ diente als Leitfaden für die Gruppendiskussion. Zudem wurden von 
der Diskussionsleiterin besonders interessant erscheinende oder gegensätzliche 
Meinungen der Befragten aus den ersten beiden Umfrageteilen während der Diskussion 
aufgegriffen.  
 
4.2.3.1 Gruppe 1 
 
Gruppe 1 bestand aus zwei Personen, die einen Tag zuvor am fokussierten Interview 
teilgenommen hatten. Die Befragten dieser Gruppe hatten sich den Film in 
synchronisierter Fassung angesehen. Auf oben erwähnte Leitfrage hin wurden von den 
TeilnehmerInnen konkrete Szenen des Films genannt, deren Erwähnung den Befragten 
wichtig erschien, wie z. B. die Bestattung des Schulmädchens, die zu Streitigkeiten 
zwischen der Familie und den Freunden führte. Hierbei interessierte die beiden 
Befragten dieser Gruppe insbesondere die Todesursache des Schulmädchens. Zudem 
wurde die Atmosphäre im Haus der HauptdarstellerInnen angesprochen, die von einer 
Befragten als zu trist und düster empfunden wurde, wohingegen genau diese 
Atmosphäre den anderen Befragten begeistert hatte.  
Auf die Frage hin, was die beiden Befragten von der im Film dargestellten 
japanischen Bestattungszeremonie hielten, waren beide der Meinung, dass dies ein 
„schönes und würdevolles Abschiednehmen“ sei. Es folgte ein Zusatz der einen 
Befragten, dass es beim Tod eines Menschen, wie im Fall des Schulmädchens 
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dargestellt, oft zu Vorwürfen unter den Angehörigen käme, ganz gleich, wo auf dieser 
Welt man sich befinde. Dennoch war sie verwundert, dass die Situation während der 
Zeremonien im Film so häufig eskaliert war, da JapanerInnen dafür bekannt seien, 
„unheimlich diszipliniert“ in Extremsituationen zu reagieren. Beide Befragten waren 
sich jedoch im darauffolgenden Gespräch einig, dass solch eine Situation so „extrem 
belastend und persönlich“ sei, dass sie „selbst den stärksten Japaner umhaut“.  
Als besonders ergreifende Szenen wurden von beiden Befragten die 
Bestattungszeremonie der onsen-Besitzerin genannt, während der Mika realisiert, welch 
ehrenvollen Beruf ihr Mann ausübt und infolgedessen Respekt dafür entwickelt, sowie 
die letzte Szene, in der der Vater des Hauptdarstellers bestattet werden soll und Daigo 
die Zeremonie infolge der respektlosen Behandlung seitens der Bestatter selbst 
durchführen möchte. Die Akzeptanz des Berufs und der Stolz auf ihren Mann werden 
deutlich, als Mika den beiden Bestattern sagt: „Das ist sein Beruf!“. 
Ferner konnten sich beide TeilnehmerInnen vorstellen, die im Film dargestellte 
Bestattungszeremonie auf der eigenen Beerdigung durchführen zu lassen. Beide waren 
der Meinung, dass eine solche Zeremonie unabhängig vom religiösen Glauben sei und 
es einem jeden Menschen möglich sein solle, die Art und Weise der eigenen Bestattung 
zu wählen. Auch wurden „die Reinigung und das Zurechtmachen“ der Verstorbenen im 
Film von den Befragten durchweg positiv beurteilt und als Vorbereitung für einen 
Neuanfang nach diesem „einfachen Leben auf der Erde“ angesehen.  
Hinsichtlich des Berufs, den Daigo im Film ausübt, waren sich beide Befragten einig, 
dass sie die im Film dargestellte Verachtung gegenüber diesem Beruf in der Gesellschaft 
nicht nachvollziehen konnten. Beide erwarteten sogar, dass solch ein Beruf in Japan 
hochangesehen würde, da dies eine Arbeit sei, die niemand durchführen möchte. Als 
Grund für den Gesellschaftsstand dieses Berufs sahen die Befragten den Umgang mit 
dem Tod bzw. dem Leichnam, der von JapanerInnen anscheinend als unrein angesehen 
werde. Auf die Frage hin, wie sie den Beruf von BestatterInnen in Deutschland 
bewerteten, waren sich beide Befragten einig, dass sie diesen nicht als unrein ansahen 
und auch eine Verachtung ähnlich der im Film dargestellten ausschlossen. Beide kennen 
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im wahren Leben einen Bestatter in Deutschland, der ihrer Meinung nach sogar „ein 
angesehener Mann im Ort“ sei. Nach einigem Überlegen gab eine Befragte jedoch zu, 
ein „komisches Gefühl“ zu haben, wenn sie einen Leichenwagen sehe.  
Insgesamt konkludierten beide TeilnehmerInnen, dass „okan – Die Kunst des 
Ausklangs“ ein Film sei, der auch nach längerer Zeit auf Grund seiner tiefgehenden 
Thematik und gut aufgearbeiteten Durchführung „nicht aus dem Kopf“ gehe.  
 
4.2.3.2 Gruppe 2 
 
Drei Befragte nahmen an der Gruppendiskussion in Gruppe 2 teil. Für zwei 
TeilnehmerInnen fand diese drei Tage nach Durchführung des fokussierten Interviews 
statt, der dritte Befragte hatte das Interview zwei Tage zuvor beantwortet. Alle drei 
TeilnehmerInnen waren der Synchronisationsgruppe zugeteilt worden. Auf die Leitfrage 
der Gruppendiskussion hin wurde von einer Befragten der Beruf des Hauptdarstellers 
Daigo angesprochen. Sie bemerkte, dass solch ein Beruf „viel Mut und 
Courage“ erfordere, jedoch waren alle TeilnehmerInnen der Meinung, dass die 
Berufsbezeichnungen BestatterIn, LeichenwäscherIn oder TotengräberIn nicht 
sonderlich „attraktiv“ klängen und sie sich persönlich die Ausübung solch einer Arbeit 
nicht vorstellen könnten. Die Thematik des „Unreinen“, die im Film sehr betont wird, 
wurde von einer Befragten als verständlich und nachvollziehbar angesehen, wohingegen 
die anderen Befragten der Meinung waren, dass zumindest körperlicher Kontakt durch 
die Ausübung solch eines Berufs nichts ausgeschlossen werden solle. Dennoch wurden 
die Themen Bestattung und Tod von einem der Befragten als Tabuthemen in 
Deutschland angesehen.  
Hinsichtlich einer Übertragung der japanischen Bestattungszeremonie auf die eigene 
Gesellschaft bzw. die eigene Bestattung waren sich alle Befragten einig, dass ihnen die 
japanische Art und Weise gefallen habe, jedoch klafften die Meinungen im Bereich 
eigene Bestattung oder Bestattung von Angehörigen weit auseinander. Eine der 
Befragten hatte sich vor dem Film zu den Themen Tod und Bestattung „noch nie 
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Gedanken gemacht“, da sie meinte, dass dieses Thema sie nicht direkt betreffe. Auch im 
Nachhinein konnte sie keine konkrete Aussage dazu machen, wie sie sich ihre eigene 
Bestattung vorstelle, was auch im Zusammenhang damit stehen könnte, dass sie selbst 
noch keine Beerdigung miterlebt und somit keine Vergleichsmöglichkeiten zur im Film 
dargestellten Art und Weise hatte. Sie kam jedoch zu dem Schluss, dass ihre Eltern sie 
vermutlich auf traditionell vietnamesische Art und Weise bestatten lassen würden. Dies 
würde ein Feuerwerk zur Beerdigung sowie die Aushebung des Grabs nach einiger Zeit 
zur Umlegung der Knochen beinhalten. Im Gegensatz dazu empfand ein anderer 
Befragter dieser Gruppe die japanische Bestattungszeremonie als sehr beruhigend und 
„schön gestaltet“, weshalb er sich eine solche Verabschiedung auch für sich selbst 
vorstellen konnte. Der dritte Teilnehmer fand die im Film dargestellte Bestattung 
schöner als die ihm bekannte deutsche. Er macht jedoch deutlich, dass er sich weder die 
eine noch die andere wünsche, da er beide Arten als zu trist und voller Trauer empfand 
und sich für die eigene Bestattung eine fröhlichere Atmosphäre vorstelle. Diese Aussage 
stieß bei den anderen TeilnehmerInnen insofern auf Widerspruch, als diese es als 
problematisch ansahen, Personen ihre Stimmungslage vorzuschreiben. Zudem sei es 
schwierig, sich über den Tod einer Person zu freuen, die man „sehr gemocht oder 
geliebt“ hatte. Darüber hinaus wurde von den Befragten die Bedeutung eines 
sogenannten Leichenschmauses oder zumindest eines Zusammentreffens der engsten 
Verwandten und FreundInnen betont, bei dem „man sich ein wenig über die verstorbene 
Person austauschen“ und eventuell „auch etwas lachen“ könne, da gerade solch ein 
Ereignis positiv zur Trauerbewältigung beitragen könne. Es wurde zudem erwähnt, dass 
nichts dergleichen im Film dargestellt und die Atmosphäre somit als trist empfunden 
wurde, trotz der positiven Bewertung der Zeremonie an sich.  
Zwei der Befragten gaben an, nach ihrem Tod verbrannt werden zu wollen. Sie 
sprachen jedoch an, dass es ein wenig „geldverschwenderisch“ sei, einen teuren Sarg zu 
kaufen, der dann „letztendlich doch verbrannt“ werde, wie dies auch im Film dargestellt 
wurde.  
Auf die im Film dargestellten Rituale, wie z. B. die rituelle Waschung, das Ankleiden 
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des Leichnams oder das Mitgeben persönlicher Gegenstände, angesprochen, betonten 
zwei Befragte, sich vorstellen zu können, solch eine Zeremonie bei Angehörigen 
durchzuführen, da auf diese Weise die Distanz zum Leichnam abgebaut werden könne. 
Einer der Befragten fügte jedoch hinzu, dass er verstorbenen Angehörigen nicht das 
Gesicht waschen wolle. Als Grund dafür gab er an, weniger Scheu davor zu haben, eine 
tote Person zu berühren, als vielmehr nicht an die Symbolik zu glauben, die sich 
dahinter verberge, nämlich dass der Leichnam für ein „neues Leben oder eine neue 
Welt“ gereinigt werden solle. Die Mitgabe persönlicher Gegenstände wurde von allen 
TeilnehmerInnen dieser Gruppe positiv bewertet, da dies eine Art „Ehrerweisung“ der 
toten Person gegenüber sei. Einer der Befragten bemerkte in diesem Zusammenhang, 
dass Lieblingsgegenstände einer Person nach deren Tod auch aufbewahrt werden und 
somit „immer an die Person erinnern“ könnten. Er war sich jedoch mit den anderen 
Befragten einig, dass im Sinne der japanischen Symbolik persönliche Gegenstände der 
verstorbenen Personen mitgegeben werden müssten, um so zu würdigen, wie diese 
Person gelebt hatte. Eine Person nach ihrem Tod noch einmal zu sehen, empfanden die 
TeilnehmerInnen als positiv, da so ein besserer Abschied ermöglicht werde. Dies gelte 
jedoch nur für den Fall, dass die verstorbene Person nicht „durch einen Unfall 
entstellt“ oder von einer langjährigen Krankheit gezeichnet wäre, da dies eher einen 
„Negativeffekt“ zur Folge haben könnte.  
 
4.2.3.3 Gruppe 3 
 
Gruppe 3 stellte mit sechs Befragten die eindeutig größte Gruppe dar. Die Diskussion in 
dieser Gruppe fand ein bis drei Tage nach der Durchführung des fokussierten Interviews 
statt. Alle Befragten hatten sich den Film auf Japanisch mit deutschen Untertiteln 
angesehen. Der Einstieg in die Gruppendiskussion begann relativ zögerlich seitens der 
Befragten, da solch ein „emotionales und schwieriges Thema“ nicht auf Abruf bereit 
stehe. Den Anfang machte dann einer der Befragten mit persönlichen Erlebnissen zum 
Thema Tod und Bestattung, die ihn den Film umso intensiver wahrnehmen ließen und 
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ihm nach dem Film auch „vermehrt in den Sinn gekommen“ waren. Dies führte 
wiederum zum Thema der eigenen Bestattung, das auch in dieser Gruppe äußerst 
unterschiedlich betrachtet wurde. Für eine der Befragten hatte sich beispielsweise die 
Frage der persönlichen Bestattung während des Films nicht aufgetan, da sie vielmehr 
den Beruf des Hauptdarstellers und dessen „Stigmatisierung“ als Hauptthema des Films 
betrachtete. Vier andere Befragte empfanden die im Film dargestellte 
Bestattungszeremonie als würde- und respektvolle Art, sich von Angehörigen zu 
verabschieden. Sie hatten diese ruhige und sehr persönliche Verabschiedung als äußerst 
positiv wahrgenommen und konnten sich diese auch für sich selbst oder nahestehende 
Angehörige vorstellen. In diesem Zusammenhang wurde z. B. jene Szene aus dem Film 
erwähnt, in der Daigos Chef den Lieblingslippenstift der Verstorbenen verwenden 
möchte, um sie zu schminken und die Tochter der Verstorbenen im Gegensatz zu ihrem 
Vater auf Anhieb weiß, welchen Lippenstift ihre Mutter „am liebsten mochte“. Dies 
stellte für einen der Befragten eine „besonders enge Bindung“ zwischen den 
Hinterbliebenen und der Verstorbenen im „kompletten Verabschiedungsprozess“ her. Er 
bewertete dies als positiv, da er zuvor Erfahrungen mit Bestattungen naher Angehöriger 
gemacht hatte, die eher unpersönlicher, „fast schon anonymer“ Natur gewesen waren. 
Allerdings wurde im Zuge dessen auch erwähnt, dass diese im Film dargestellte, sehr 
persönliche Art der Verabschiedung, so sehr sie den Angehörigen beim 
„Sich-Loslösen“ von den Verstorbenen helfe, anfangs sicherlich eine Herausforderung 
darstelle, da der Umgang mit Toten und dem Tod „für niemanden alltäglich“ sei. Ein 
anderer Befragter war der Meinung, dass es bei einer Bestattung nicht darauf ankomme, 
auf welche Weise diese durchgeführt werde, solange den Hinterbliebenen „ein Rahmen 
geboten“ werde, der einen bewussten Abschied ermögliche. Insbesondere der Umgang 
mit dem Tod im Film wurde in dieser Gruppe vom Großteil der Befragten als positiv 
empfunden, da er ihrem Empfinden nach als etwas Natürliches und als Teil des Lebens 
dargestellt wurde. Diesbezüglich wurde der „ewige Kreislauf von Leben und 
Tod“ erwähnt, der im Film durch den Vergleich der letzten Waschung einer toten Person 
mit der ersten Waschung eines Neugeborenen symbolisiert wurde. Ein Teilnehmer 
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erwähnte, dass er es besonders faszinierend fand, dass der Tod im Film 
„entmystifiziert“ werde und viel mehr zum Leben dazugehöre, als dies in anderen 
Ländern der Fall sei.  
Über den Beruf des Protagonisten Daigo wurde auch in dieser Gruppe viel diskutiert, 
beispielsweise bereitete die Berufsbezeichnung den Befragten zunächst Probleme. Das 
Unternehmen, in dem Daigo arbeitet, bezeichnete einer der Befragten als 
„Einsargungsunternehmen“. Ein anderer Teilnehmer definierte Daigos Beruf als 
„Leichenwäscher“, was von anderen Befragten als zu schwacher Begriff kritisiert wurde. 
In diesem Zusammenhang fiel auch der Terminus „Zeremonienmeister“ zur 
Beschreibung der Berufsbezeichnung. Des Weiteren war eine der Befragten der 
Meinung, dass LeichenwäscherInnen in Österreich längst nicht derart stigmatisiert 
würden, wie dies im Film der Fall war. Ein anderer Teilnehmer bezweifelte dies auf 
Grund eigener Erfahrungen mit einem Bekannten, der Grabreden spreche und dabei des 
Öfteren auf eher ablehnende Haltungen von Personen stoße. Ein wenig gegensätzlich 
wurde die Darstellung des im Film thematisierten Berufs von einer Befragten 
empfunden. Einerseits herrsche in der Öffentlichkeit nur „wenig bis gar keine 
Akzeptanz“ gegenüber diesem Beruf, andererseits schienen Trauergäste, die eine 
Bestattungszeremonie und deren würdevolle Durchführung persönlich erlebt hatten, 
diesen Beruf zu akzeptieren. Daraufhin erwiderte ein anderer Teilnehmer, dass genau 
dieser Gegensatz seiner Meinung nach zur Aussage des Films gehöre. Er spezifizierte, 
dass Personen, die den im Film dargestellten Beruf als unrein bezeichneten, nach einer 
persönlichen Erfahrung mit der japanischen Bestattungszeremonie ihre Meinung 
änderten, da sie sahen, wie respektvoll der Umgang mit den Verstorbenen vonstatten 
ging. Dies werde im Film am Beispiel von Mika und Daigos Freund Yamashita gezeigt. 
Eine andere Teilnehmerin übertrug diese Aussage allgemein auf die Botschaft des Films, 
nämlich dass Menschen toleranter würden, nachdem sie „das Neue und 
Unbekannte“ kennengelernt und erlebt hatten. Auf die Frage hin, weshalb der im Film 
dargestellte Beruf in Japan wohl derart unbeliebt sei und als unrein angesehen werde, 
kamen die Befragten zu dem Schluss, dass dies das Resultat einer kulturellen 
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Entwicklung sein könne, wonach Bestattungen und dazugehörige Zeremonien früher 
von Familienangehörigen durchgeführt wurden. Da die Familien diese Zeremonie 
heutzutage zwar nicht persönlich durchführen, aber dennoch erleben möchten, würden 
Unternehmen dafür beauftragt. Dies stelle jedoch einen Eingriff von außen in die 
Privatsphäre der Familien dar, was diese als unangenehm ansehen könnten, mutmaßten 
die Befragten.  
Einer der Befragten erwähnte, dass er nun, nachdem er diesen Film gesehen habe, ein 
wenig das Gefühl habe, Angehörige „im Stich zu lassen“, bzw. in der Vergangenheit im 
Stich gelassen zu haben, da diese sich in der Zielkultur nach dem Tod „selbst 
überlassen“ seien und nicht wie im Film von den Verwandten bis hin zur Bestattung 
begleitet würden. Auch die Tatsache, dass man in der Zielkultur nicht genau wisse, wer 
die angehörige Person wasche und „wie mit dem Leichnam umgegangen“ werde, wurde 
von den Befragten angesprochen, da dieses Unwissen bei manchen ein eher „mulmiges 
Gefühl“ auslöste. Andere TeilnehmerInnen hingegen akzeptierten diese Tatsache und 
hielten es für selbstverständlich, dass die Reinigung von verstorbenen Angehörigen 
„hinter verschlossenen Türen“ stattfinde. 
Des Weiteren wurde von zwei Befragten erwähnt, dass es sich im Film so darstelle, als 
würden Familien jeden Standes eine solche Bestattungszeremonie vor ihrer 
Einäscherung erhalten, solange sie in „ländlicheren Gegenden“ Japans wohnten. Andere 
Personen hingegen sahen genau in dieser Klassendifferenz den Bruch zwischen 
traditioneller und moderner, „eher unpersönlicher“ Bestattung. Ein Teilnehmer wollte in 
diesem Zusammenhang wissen, ob in Japan beim Tod einer Person grundsätzlich eine 
Autopsie durchgeführt werde. Dies sei aus dem Film nicht ersichtlich, bzw. hatte es sich 
für ihn so dargestellt, als blieben die Verstorbenen nach ihrem Tod im Haus der Familie 
bis zur Bestattungszeremonie, ohne jemals genauer auf ihre Todesursache hin untersucht 
worden zu sein. Andere TeilnehmerInnen bemerkten, dass das Hauptaugenmerk des 
Films nicht auf jenem Thema liege, weshalb dies vermutlich an keiner Stelle erwähnt 
werde, dass jedoch eine Autopsie auch in Deutschland und Österreich keinesfalls 
grundsätzlich durchgeführt werde. 
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Auffällig in dieser Gruppe war, dass einer der Befragten, der sich anfangs für die 
japanische Art der Bestattung ausgesprochen hatte, da Angehörige auf diese Weise 
besser Abschied nehmen und den Tod der verstorbenen Person verarbeiten könnten, 
seine Meinung diesbezüglich im Laufe der Diskussion änderte. Als Grund dafür gab er 
an, nicht zu wollen, dass seine Angehörigen vor den Augen anderer Personen an den 
Intimstellen gewaschen würden. Auf diese Aussage hin entbrannte eine Diskussion 
zwischen den TeilnehmerInnen, da andere Befragte der Meinung waren, „lieber sehen 
zu können, wie der Leichnam von Angehörigen behandelt“ werde, als diesen 
LeichenwäscherInnen zu übergeben, von denen sie nicht wussten, wie diese „hinter 
verschlossenen Türen“ mit der verstorbenen Person umgehen würden. Der Befragte, der 
im Laufe der Diskussion seine Meinung geändert hatte, erwiderte daraufhin, dass 
Unwissen „die Sache weniger schlimm“ mache. Dies käme jedoch für andere 
TeilnehmerInnen mit einer Abgabe der Verantwortung für den Leichnam gleich, was für 
sie undenkbar wäre, wenn sie die Möglichkeit einer Entscheidung hätten.  
Da es sich bei dieser Gruppe um eine Untertitelungsgruppe handelte, gingen die 
Befragten auch näher auf das Thema Untertitelung des Films ein. Positiv bewertet 
wurde hierbei, dass die TeilnehmerInnen „den Sprachfluss und die Tonlage“ des 
Japanischen hören und den Film mit Hilfe der Untertitel gleichzeitig verstehen konnten. 
Somit konnte nach Meinung der Befragten die für den Film wichtige Emotionalität gut 
vermittelt werden. Eine Teilnehmerin merkte zudem an, dass sie einen Teil des Films 
auch in der synchronisierten Fassung angesehen hatte, was auf sie „ganz anders 
gewirkt“ habe. Des Weiteren erwähnte ein anderer Teilnehmer, dass er den Eindruck 
hatte, die Untertitelung sei von ÖsterreicherInnen verfasst worden auf Grund von 
Begriffen wie z. B. „grillierte Fischrogen“. Auch die in den vorherigen Befragungen 
thematisierte schauspielerische Leistung und Überzeugungskraft der DarstellerInnen 
wurde während dieser Gruppendiskussion aufgegriffen. Ein Teilnehmer bewertete die 
Darstellung des Protagonisten Daigo hinsichtlich dessen Mimik als „total überzogen“, 
wohingegen andere TeilnehmerInnen dies als „typisch japanisch“ bezeichneten. Dabei 
stellte sich heraus, dass jene Personen, die die Schauspielleistung als wenig oder gar 
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nicht künstlich empfanden, bereits mehrfach japanische Filme gesehen hatten im 
Gegensatz zu jenen Befragten, die gewisse SchauspielerInnen in diesem Film als 
„überzogen und künstlich“ bewerteten.  
Für ein wenig Verwirrung unter den Befragten sorgte die Szene, in der Daigo die 
Anweisung erhält, eine Leiche zu spielen. Ein Teil der Personen war der Meinung, dass 
es sich hierbei um den Dreh für einen öffentlichen Werbespot handelte, wohingegen 
andere die Überlegung äußerten, dass der Film lediglich für Kunden gedreht wurde, um 
diesen einen genauen Überblick über den Ablauf der Bestattungszeremonie zu 
verschaffen. Andere TeilnehmerInnen wiederum dachten, dass der Dreh lediglich dem 
Protagonisten Daigo diene, damit dieser sich die einzelnen Schritte der Zeremonie 
später ansehen und genau einprägen könne. Diese Frage konnte im Laufe der 
Diskussion nicht geklärt werden, was deutlich machte, dass diese Szene 
ZuschauerInnen der Zielsprache nicht vollständig zugänglich gemacht wurde. Jedoch 
wäre zu klären, ob das japanische Publikum diese Frage einstimmig beantworten 
könnte.  
Des Weiteren kam unter den Befragten die Frage auf, welche Bedeutung die Kette 
habe, die den Verstorbenen im Film von Daigo „zwischen die Finger gelegt“ wird. Ein 
Teilnehmer äußerte die Vermutung, dass es sich hierbei um eine buddhistische 
Gebetskette handelte, jedoch erschloss sich den TeilnehmerInnen der konkrete Sinn 
dieser Handlung nicht, da ein derartiger Vorgang bei europäischen Bestattungen nicht 
existiert und somit etwas völlig Unbekanntes darstellte. 
Ferner sprachen die Befragten jene Szene an, in der der Hauptdarsteller Daigo im 
Freien Cello spielt. Zunächst wurde diese Szene als völlig unrealistisch bewertet, in 
einer darauffolgenden Diskussion erarbeiteten die TeilnehmerInnen dann jedoch die 
metaphorische Bedeutung der Szene, nämlich dass Daigo sich in seiner Umgebung 
wieder zurechtfinde und daher wieder Cello spiele. Im Zusammenhang mit Metaphern 
wurde anschließend die im Film dargestellte Geschichte des Steinbriefs genannt, die den 
Großteil der Befragten sehr bewegt zu haben schien. Des Weiteren bewerteten die 
TeilnehmerInnen die Beziehung zwischen der onsen-Besitzerin und dem Angestellten 
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des Krematoriums als sehr emotional und bewegend. Ebenso wurde jene Szene 
angesprochen, in der Yamashita, der Freund des Protagonisten, bei der Verbrennung 
seiner Mutter, der onsen-Besitzerin, zusehen möchte. Selbst jene Befragten, die die 
japanische Bestattungszeremonie als überaus positiv empfanden und sich die 
Durchführung derer bei der eigenen Bestattung durchaus vorstellen könnten, lehnten 
diese in ihren Augen „krasse“ Art der Verabschiedung ab. Als weitere bewegende Szene 
des Films wurde die Bestattungszeremonie der onsen-Besitzerin genannt, im Zuge derer 
Daigo der Verstorbenen ihr Halstuch, das sie immer trug, als persönlichen Gegenstand 
mit auf die letzte Reise gibt. Einer der Befragten sah diese Szene gleichwohl als Symbol 
dafür, dass die Arbeit des Protagonisten die Aufgaben von „gewöhnlichen 
Leichenwäschern“ in der Zielkultur deutlich übersteigt. Er war der Meinung, dass ein 
Bezug bzw. eine Beziehung zur verstorbenen Person schon allein auf Grund der 
Durchführung dieser japanischen Bestattungszeremonie aufgebaut würde. Andere 
TeilnehmerInnen äußerten sich in diesem Zusammenhang zur Bestattungszeremonie des 
Mädchens, über deren Tod ein Streit zwischen den Angehörigen und Freunden während 
der Zeremonie entbrennt. Des Weiteren wurde erwähnt, dass die Verstrickung 
verschiedenster Themen den Film so bewegend machte, wobei manche 
TeilnehmerInnen ein wenig überrascht festgestellt hatten, dass die Erzählung der 
Beziehung zwischen Daigo und Mika weit weniger Szenen in Anspruch nahm als dies 
beispielsweise in US-amerikanischen Filmen dieser Art der Fall gewesen wäre. Zudem 
werde diese Beziehung im Gegensatz zur Beschreibung des Berufs, der 
Bestattungszeremonie und der Eltern-Kind-Beziehungen im Film „relativ klein 
gehalten“. Insgesamt bewerteten die Befragten den Film trotz seines Aufgreifens vieler 
verschiedener Themen als stimmig und positiv.  
 
4.2.3.4 Gruppe 4 
 
Gruppe 4 bestand aus drei Personen, die sich den Film in synchronisierter Fassung 
angesehen und das fokussierte Interview über Skype einen Tag vor der 
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Gruppendiskussion durchgeführt hatten. Anhand der schriftlichen Befragung und des 
fokussierten Interviews konnte bereits vor der Realisierung der Diskussion festgestellt 
werden, dass die TeilnehmerInnen dieser Gruppe sehr unterschiedliche Auffassungen 
zum Film „okan – Die Kunst des Ausklangs“, aber auch zu den Themen Tod und 
Abschied vertraten, was die Gruppendiskussion jedoch umso abwechslungsreicher 
gestaltete. Dies wurde gleich zu Beginn der Diskussion deutlich, als zwei 
TeilnehmerInnen, die den Film in der schriftlichen Befragung als 
„durchschnittlich“ bzw. „weniger gut“ bewertet hatten, nach Meinungen oder 
Diskussionsthemen zum Film gefragt, lediglich Filmszenen aufzählten, die sie als 
negativ empfunden hatten, wie z. B. die Darstellung toter Tiere.  
Im Folgenden wurde der Beruf des Hauptdarstellers Daigo angesprochen. Während 
alle Befragten dieser Gruppe ein wenig überrascht darüber waren, wie sehr Personen, 
die diesen Beruf in Japan ausüben, ausgegrenzt und als unrein bezeichnet werden, so 
war zumindest ein Teilnehmer der Meinung, ein „komisches Gefühl“ gegenüber 
Menschen zu haben, die dem Tod „tagtäglich“ begegneten. Die anderen Befragten 
gaben an, diese Arbeit nicht als unrein zu bezeichnen, aber dass dies ein Beruf sei, der 
„gemacht werden muss, auch wenn niemand ihn machen will“. In diesem 
Zusammenhang stellte einer der Befragten einen Vergleich zur „Müllabfuhr“ in der 
Zielkultur her. Jeder sei dankbar, dass es Personen gibt, die diese Arbeit verrichten, 
dennoch wollten die wenigsten diese übernehmen. Des Weiteren äußerten die 
TeilnehmerInnen großen Respekt vor jenen Menschen, die „pietätvoll“ mit verstorbenen 
Personen umgehen können. Einer der Befragten fügte hinzu, dass die Trennung Mikas 
von Daigo ihn überrascht hatte und dass er es nicht nachvollziehen könne, wie eine 
Person eine andere auf Grund solch eines Berufs verlasse. Er fügte hinzu, dass er es 
„cool und interessant“ fände, BestatterInnen oder LeichenwäscherInnen 
kennenzulernen.  
Auf die Frage hin, ob die Durchführung der japanischen Bestattungszeremonie für die 
Befragten persönlich im Bereich des Möglichen lag, antworteten alle Befragten, dass 
dies für sie unvorstellbar sei. Einer der Befragten erläuterte, dass er generell keine toten 
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Menschen sehen wolle, auch nicht auf einer deutschen Bestattung. Eine andere 
Teilnehmerin führte an, dass eine japanische Bestattungszeremonie in Deutschland 
„gesellschaftlich nicht anerkannt“ sei und sie weder Angehörigen die Notwendigkeit 
dessen erklären noch persönlich den Leichnam einer angehörigen Person noch einmal 
sehen wolle. Diese beiden Befragten waren sich einig, dass ihnen die japanische Art der 
Verabschiedung nicht helfen würde, besser Abschied zu nehmen. Der dritte Befragte 
war zwar der Meinung, dass die im Film dargestellte Bestattungszeremonie den 
Angehörigen „psychologisch gesehen“ sicherlich helfe und gut tue, um von der 
verstorbenen Person Abschied zu nehmen, er persönlich könne sich dies jedoch nicht 
vorstellen. Er bevorzuge Beerdigungen auf die ihm bekannte Art und könne sich eine 
Verbrennung des Leichnams nur vorstellen, wenn der Körper zuvor nicht zu sehen wäre. 
Der im Film dargestellte Gegensatz zwischen der ruhigen Bestattungszeremonie, im 
Zuge derer der Leichnam „hübsch hergerichtet“ wird, und der Verbrennung des Körpers 
im Krematorium sei für ihn „zu krass und psychisch nicht auszuhalten“. Auf Grund der 
Tatsache, dass dieser Teilnehmer in zwei Kulturen aufwuchs, nämlich in Brasilien und 
in Deutschland, erläuterte er daraufhin kurz den Ablauf einer Bestattung in Brasilien. 
Die „Leichenschau“ finde nur wenige Stunden nach dem Versterben einer Person, 
zumindest aber am selben Tag statt. Zwei bis drei Tage darauf werde die Person bereits 
beerdigt oder verbrannt, was zur Folge habe, dass Angehörige z. B. auf Grund von zu 
großer räumlicher Distanz nicht immer die Möglichkeit hätten, Abschied zu nehmen. 
Ein weiteres Thema, das von den Befragten angesprochen wurde, war die 
schauspielerische Leistung der DarstellerInnen. Alle TeilnehmerInnen waren sich einig, 
mehrere SchauspielerInnen als nicht überzeugend, sondern eher „über- 
trieben“ empfunden zu haben, wie z. B. die Mitarbeiterin des nōkan-Unternehmens. 
Zudem äußerte einer der Befragten sein Empfinden, dass der Hauptdarsteller in 
traurigen und emotionalen Szenen stets „denselben einstudiert wirkenden 
Gesichtsausdruck auflegt“. 
Abschließend erwähnte einer der Befragten, dass die japanische Kultur seiner 
Meinung nach sehr gut im Film repräsentiert werde, wie beispielsweise das 
 57 
„Führungsverhalten von oben nach unten“ sowie das Verantwortungsgefühl des Chefs 
gegenüber seinen MitarbeiterInnen. Seiner Meinung nach wurden gewisse kulturelle 
Aspekte Japans sehr realistisch in diesem Film dargestellt, was die anderen beiden 
Befragten auf Grund der Tatsache, dass sie keinerlei Bezug zu Japan und den kulturellen 
Gegebenheiten des Landes hatten, weder bestätigen noch widerlegen konnten.  
 
4.2.3.5 Gruppe 5 
 
Dieser Gruppe wurden zwei Befragte zugeteilt, die den Film in deutscher 
Synchronfassung gesehen hatten. Eine der Personen hatte das fokussierte Interview drei 
Tage und die andere Person einen Tag vor der Gruppendiskussion durchgeführt. Zu 
Beginn der Diskussion kamen die Befragten auf das Thema persönliche Bestattung zu 
sprechen, bei dem sich beide einig waren, dass sie verbrannt werden wollten. Auf die 
Frage hin, ob sie sich eine japanische Bestattungszeremonie für sich selbst oder 
Angehörige vorstellen könnten, antworteten beide TeilnehmerInnen mit Ja, allerdings 
unter dem Vorbehalt, dass die verstorbene Person eines natürlichen Todes gestorben sein 
sollte. Ihrer Meinung nach könnte eine Verabschiedung auf die japanische Weise von 
einer z. B. durch einen Unfall entstellten Person eher „abschreckend“ wirken und das 
Gegenteil des eigentlichen Sinns und Zwecks, nämlich einer „ruhigen und friedlichen 
Verabschiedung“, bewirken. Beide waren sich einig, dass mit Hilfe des respektvollen 
Umgangs und des „Zurechtmachens“ des Leichnams „die Angst vor dem Kontakt zu 
Toten“ abgebaut werden könne. 
Anschließend wurde auch in dieser Gruppe die Stellung des im Film dargestellten 
Berufs besprochen. Die TeilnehmerInnen fragten sich, ob die Darstellung im Film 
tatsächlich realistisch sei, da sie die Ausgrenzung von Personen, die solch einen 
„ehrenwerten Beruf“ ausübten, nicht nachvollziehen konnten. Dennoch gingen die 
Meinungen beider TeilnehmerInnen hinsichtlich des Umgangs mit Menschen, die in 
ihrem beruflichen Umfeld mit Toten arbeiten, auseinander. Während eine Befragte 
äußerte, „kein schlechtes Gefühl“ gegenüber solchen Personen zu haben, war der andere 
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Teilnehmer der Ansicht, dass Menschen, die jeden Tag mit dem Tod zu tun hätten, 
„anders durchs Leben gehen“ müssten, weshalb er eher distanziert an solch eine Person 
herantreten würde. Die im Film angesprochene Thematik des „körperlich 
Unreinen“ schreckte beide Befragte nicht ab.  
Des Weiteren fügte eine Teilnehmerin hinzu, dass sowohl diese Gruppendiskussion als 
auch der Film und die nachfolgenden Befragungen im positiven Sinn dazu anregten, 
über das Thema Tod nachzudenken. Dies bestätigte der andere Gruppenteilnehmer und 
fügte an, dass er erst relativ spät damit angefangen habe, sich mit diesem Thema zu 
beschäftigen, da er jegliche Gedanken daran zuvor vermieden hatte. Die andere 
Teilnehmerin hatte sich hingegen schon früh mit diesem Thema auseinandergesetzt und 
stellte sich den Tod u. a. auf Grund positiver Beschreibungen von Personen mit 
„Nahtoderfahrungen“ auch „nicht als etwas Schlechtes“ vor. Diese Aussage regte die 
TeilnehmerInnen dazu an, sich zu fragen, wie das Thema Tod im Film aufgearbeitet 
wurde. Sie kamen zu dem Schluss, dass dies auf eine positive Art und Weise geschehe, z. 
B. durch die Aussage des Films, dass „das Leben mit einer Waschung beginnt und 
endet“ und der Tod somit auch als eine Art Anfang gesehen werden könne. Des 
Weiteren fügte einer der Befragten hinzu, dass die Darstellung so erfolge, „dass man 
auch wirklich hinguckt und wissen möchte, wie es weitergeht“.  
Auf die Frage hin, was den GruppenteilnehmerInnen darüber hinaus im Film 
aufgefallen sei, antwortete einer der Befragten, dass er sich zu Beginn des Films 
zunächst gefragt hatte, ob die Person, die bei der ersten Bestattungszeremonie gezeigt 
wurde, noch lebe und nur schlafe, da sie „so schön zurechtgemacht“ war. Dies habe ihm 
an dieser Art von Bestattung sehr gut gefallen. Daraufhin fügte die andere Teilnehmerin 
an, dass sie den „krassen Schnitt“ im Film zwischen „Zurechtmachen und Einbetten in 
den Sarg“ und der direkt daran anschließenden Verbrennung im Krematorium 
erschreckend finde. Der andere Teilnehmer empfand dies jedoch als weniger schlimm, 




4.2.3.6 Gruppe 6 
 
Gruppe 6 bestand aus drei weiblichen Personen, die sich den Film in japanischer 
Originalsprache mit deutschen Untertiteln angesehen hatten. Das fokussierte Interview 
war mit allen Teilnehmerinnen einen Tag vor der Gruppendiskussion durchgeführt 
worden. Zunächst wurden die japanische Bestattungszeremonie an sich sowie deren 
Durchführung bei der eigenen Bestattung bzw. der Bestattung von Angehörigen 
aufgegriffen. Für zwei der Befragten lag es nicht im Bereich des Vorstellbaren, solch 
einer Zeremonie beizuwohnen, wobei sich die dafür genannten Gründe ein wenig 
unterschieden. Eine der Teilnehmerinnen konnte sich nicht vorstellen, den Leichnam 
einer angehörigen Person zu sehen, weder auf einer deutschen noch auf einer 
japanischen Bestattung. Zudem bewertete sie die Anwesenheit der gesamten Familie, 
einschließlich der Kinder, während dieses Rituals als eher „komisch“. Eine andere 
Teilnehmerin hingegen konnte sich die Durchführung einer japanischen 
Bestattungszeremonie nicht vorstellen, da sie diese nicht gewohnt sei und sich 
vermutlich nicht wohl fühlen würde, wenn ihre Angehörigen vor ihren Augen 
gewaschen und geschminkt würden. Als positiv bewertete sie jedoch die persönliche 
Note der japanischen Bestattungszeremonie, wie z. B. das Anlegen des Lieblingsschals 
oder das Auftragen des persönlichen Lippenstifts. Die Befragte dieser Gruppe, die sich 
die Durchführung der japanischen Bestattungszeremonie persönlich vorstellen könnte, 
empfand die Tatsache, „beim Zurechtmachen von Angehörigen“ anwesend zu sein als 
sehr positiv, gesetzt den Fall, dass diese „nicht völlig entstellt“ seien. Sie hatte 
persönlich bereits Erfahrungen mit der Bestattung einer sehr nahen Angehörigen 
gemacht und habe beim Vergleich mit der japanischen Art der Bestattung das Gefühl, 
dass eine Verabschiedung von Angehörigen besser ermöglicht werde. Ihrer Meinung 
nach gebe die japanische Bestattungszeremonie der verstorbenen Person ein 
„Selbstwertgefühl“ und sei ein Zeichen der Wertschätzung, um die Person „schön 
gemacht auf die Reise in eine neue Welt“ zu schicken. Die Teilnehmerin vermisste im 
Film jedoch eine Art Leichenschmaus, da dieser ihrer Meinung nach einen wichtigen 
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Teil der Verarbeitung des Schmerzes und des Abschieds darstelle und die Möglichkeit 
biete, „sich zusammenzusetzen, miteinander zu reden und zu zeigen, dass man 
füreinander da ist“.  
Des Weiteren wurde auch in dieser Gruppe der im Film thematisierte Beruf des 
Hauptdarstellers besprochen. Eine der Befragten äußerte ihre Meinung, es vermutlich 
„ein wenig komisch“ zu finden, eine Person, die diesen Beruf ausübt, kennenzulernen. 
Sie sehe diesen jedoch nicht als „schlechten Beruf“ an und hätte auch keine 
Berührungsängste dieser Person gegenüber. Eine andere Befragte gab an, im Zuge ihres 
Religion-Leistungskurses eine Dokumentation über BestatterInnen gesehen zu haben, 
die zeigte, dass solche Personen nur sehr wenige Freunde hätten, da diese sich wegen 
des „unreinen“ Berufs von ihnen abgewandt hatten. Aus diesem Grund sah diese 
Teilnehmerin zwischen Ausgangs- und Zielkultur nur wenig Unterschiede im Umgang 
mit Personen, die sich beruflich mit dem Tod beschäftigen. Zudem fügte sie hinzu, dass 
sie sich persönlich „vom psychischen Standpunkt aus gesehen“ auf Grund der vielen 
Herausforderungen solch einem Beruf nicht gewachsen fühlen würde. Vielmehr müsse 
man eine solche Arbeit ihrer Meinung nach „mit Herz und Seele“ ausüben und als eine 
Art Berufung verstehen, wie dies auch im Film dargestellt wurde. Die dritte 
Teilnehmerin war der Meinung, dass es Leute geben müsse, die diesen Job erledigten, 
dass sie persönlich die Arbeit mit Toten jedoch nicht durchführen könne. Sie betonte, 
dass solch ein Beruf viel Respekt verdiene und sie eine Abwertung oder Ablehnung wie 
im Film dem Hauptdarsteller gegenüber nicht verstehen könne.  
Weitere Punkte, die von den Befragten angesprochen wurden, waren die deutsche 
Untertitelung sowie die Glaubwürdigkeit der SchauspielerInnen. Beispielsweise merkte 
eine der Befragten an, dass ihrer Schwester aufgefallen sei, dass das japanische Ja (hai) 
nicht immer mit „Ja“ übersetzt wurde, sondern u. a. auch mehrmals mit „Gewiss“. Dies 
habe sie jedoch nicht vom Inhalt des Films abgelenkt. Vielmehr bewertete sie die 
Untertitelung als sehr gut gelungen. Des Weiteren fügte sie hinzu, dass sie sich einen 
Teil des Films aus Interesse auch in der deutschen Synchronfassung angeschaut habe. 
Hierbei habe sie bemerkt, dass „die Originallaute und das typisch Japanische“ etwas 
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fehlten, insgesamt bewertete sie die Unterschiede zwischen beiden Fassungen im 
direkten Vergleich jedoch als „nicht zu auffallend“. Eine andere Teilnehmerin fügte an, 
dass sie die Darstellung der SchauspielerInnen nicht übertrieben fand, da sie den Film 
unter dem Aspekt gesehen hatte, dass dieser in einer anderen Kultur spiele und 
dementsprechend auch eine andere Mimik und Gestik üblich sei, wie z. B. das 
Verneigen vor anderen Personen zur Begrüßung. Auf sie hatten die SchauspielerInnen 
eher „süß“ und der Hauptdarsteller „tollpatschig“ gewirkt. Zudem fügte sie hinzu, dass 
sie es als unnatürlich empfunden hätte, wenn europäische SchauspielerInnen in solch 
einem Film als HauptdarstellerInnen mitgewirkt hätten.  
 
4.2.3.7 Vergleich zwischen den Gruppen 
 
Nachdem die Inhalte der Gedanken und Diskussionen seitens der Befragten in den 
vorherigen Unterkapiteln ausführlich beschrieben wurden, soll nun ein Vergleich 
zwischen den Gruppen gezogen werden.  
Grundsätzlich fiel auf, dass eine mögliche Durchführung der japanischen 
Bestattungszeremonie bei Angehörigen oder der eigenen Bestattung für ungefähr die 
Hälfte aller Befragten im Bereich des Vorstellbaren lag. Die audiovisuelle Translation 
schien hierbei kaum Auswirkungen auf diese Einstellung zu haben, da sich die 
TeilnehmerInnen aus Synchronisations- und Untertitelungsgruppen gleichermaßen 
zusammensetzten. Hierbei muss jedoch auch erwähnt werden, dass manche Personen 
eine japanische Bestattungszeremonie auf Grund des Anblicks von toten Menschen 
ablehnen würden. Die Art der Bestattung spielte hierbei keine Rolle. Die meisten 
Befragten, die sich eine wie im Film dargestellte Zeremonie vorstellen konnten, waren 
der Meinung, dass diese auf Grund der persönlicheren Note einen besseren Abschied 
von einer verstorbenen Person ermöglichen würde. Als Beispiele hierfür wurden die 
Mitgabe persönlicher Gegenstände und das Waschen des Gesichts durch die 
Familienangehörigen genannt.  
Des Weiteren wurden in allen Gruppen ähnliche Ereignisse als besonders emotional 
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und ergreifend bewertet, wie z. B. die Akzeptanz von Daigos Beruf seitens seiner Frau 
Mika und seines Freundes Yamashita, die Bestattungszeremonie der onsen-Besitzerin, 
die auf Grund der Nähe zwischen Daigo und der alten Frau besonders persönlich 
gestaltet wurde, sowie die Geschichte rund um den Steinbrief und Daigos Vater 
inklusive Bestattungszeremonie am Ende des Films. Hier wurden sowohl Untertitelung 
als auch Synchronisation gut vom Zielpublikum aufgenommen.  
Hinsichtlich Daigos Berufs waren alle Befragten bis auf eine sehr überrascht darüber, 
wie wenig dieser Beruf in Japan akzeptiert zu sein schien. Allgemein wurde eine Arbeit 
mit toten Menschen von den TeilnehmerInnen aller Gruppen als ehrenwert und 
respektabel angesehen, manche gaben dennoch zu, die Bekanntschaft mit solchen 
Personen als „ein wenig komisch“ zu empfinden. Die Thematik des „körperlich 
Unreinen“ schien allerdings, anders als in Japan, unter den Befragten nur eine sehr 
geringe Rolle zu spielen. Die einzige Teilnehmerin, die die soziale und gesellschaftliche 
Nichtakzeptanz des im Film dargestellten Berufs nicht überraschte, hatte sich zuvor 
bereits eingehend mit ähnlichen Berufen in Deutschland beschäftigt. Im Zuge dessen 
hatte sie erfahren, dass diese, entgegen den Einstellungen aller anderen Befragten, keine 
gute soziale Stellung einnahmen und vor allem mit sich abwendenden FreundInnen und 
Problemen in der Familie zu kämpfen hatten. Die Befragte sah demnach keinerlei 
Unterschiede zwischen der Behandlung des Hauptdarstellers im Film und jener 
Menschen, die solch einen Beruf in der Zielkultur ausüben.  
Interessant im Vergleich der Gruppen war des Weiteren die Tatsache, dass die 
Untertitelung des Films in den Untertitelungsgruppen angesprochen wurde, während die 
deutsche Synchronisation in den Synchronisationsgruppen keinerlei Erwähnung fand. 
Von jenen Personen, die die Untertitelung ansprachen, wurde diese als sehr positiv 
bewertet. Als Grund hierfür nannten sie die Tatsache, dass die ZuschauerInnen den 
Sprachfluss des Japanischen hören und gleichzeitig, dank der Untertitelung, den Inhalt 
des Gesprochenen verstehen konnten. Ferner ist zu erwähnen, dass eine überzogene 
Darstellung der SchauspielerInnen nach den ersten beiden Befragungen und im 
Gespräch mit anderen Befragten deutlich häufiger in den Synchronisationsgruppen 
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angesprochen wurde.  
Des Weiteren fiel auf, dass sowohl in Untertitelungs- als auch in 
Synchronisationsgruppen eine positive Darstellung und Aufarbeitung des Themas Tod 
im Film genannt wurde. Von manchen Befragten wurde der Umgang mit dem Tod u. a. 
auf Grund der Nähe zwischen Verstorbenen und Angehörigen als viel natürlicher als in 
Mitteleuropa bezeichnet. Andere TeilnehmerInnen waren hingegen der Meinung, dass 
der Tod in Japan viel mehr tabuisiert werde als in Europa. Weitere TeilnehmerInnen 
wiederum hatten das Gefühl, dass die Themen Tod und Bestattung in Japan und 
Deutschland/Österreich gleichermaßen Tabuthemen darstellten. Ebenso herrschten 
unterschiedliche Meinungen hinsichtlich der Unterschiede zwischen japanischer und 
deutscher/österreichischer Bestattung, da manche Befragte nur wenige Unterschiede 
zwischen beiden Arten der Bestattung sahen. Andere TeilnehmerInnen bezeichneten die 
Unterschiede zwischen Ausgangs- und Zielkultur als „enorm“. Auch in diesem Bereich 
war die Art der audiovisuellen Translation nicht ausschlaggebend für unterschiedliche 
Meinungen der Befragten, da hier die verschiedensten Einstellungen in allen Gruppen 
vertreten wurden. Eine grafische Auswertung der wichtigsten und auffälligsten 















In diesem Kapitel soll die Auswertung der oben präsentierten Ergebnisse erfolgen. Ziel 
ist die Beantwortung der zu Beginn dieser Arbeit gestellten Fragen. Darüber hinaus soll 
reflektiert werden, ob das gewählte Modell sowie dessen praktische Umsetzung der 
Ergebnisfindung dienlich waren oder nicht: Fielen die Ergebnisse aus wie erwartet? Und 
hätte es eventuell andere Möglichkeiten gegeben, zu Ergebnissen zu kommen? Zur 
Veranschaulichung der Auswertung wurden die auffälligsten Ergebnisse in Anhang 11 in 
Säulen- und Tortendiagrammen sowie Tabellen zusammengefasst.  
 
5.1 Auswertung der Ergebnisse 
 
Anhand der ermittelten Ergebnisse lässt sich grundlegend festhalten, dass der 
Kulturtransfer und somit auch die Translation zwischen Ausgangs- und Zielkultur als 
erfolgreich bezeichnet werden kann. Der Großteil der Elemente, die in der japanischen 
Bestattungszeremonie im Film dargestellt wurden, wurde vom Zielpublikum verstanden 
und konnte in einen passenden Kontext gesetzt werden. Eine Aufnahme der 
ausgangskulturellen Aspekte in die eigene Kultur erfolgte bei etwa der Hälfte aller 
TeilnehmerInnen. Diese gaben an, sich eine Durchführung der Bestattungszeremonie für 
sich selbst oder bei Angehörigen vorstellen zu können. Dies spricht für ein gut 
gelungenes Zusammenspiel der audiovisuellen Komponenten in der Zielkultur.  
Im Folgenden soll näher auf Unterschiede in der Rezeption beider AVT-Versionen 
eingegangen werden. Die im fokussierten Interview verlangte Beschreibung der 
Bestattungszeremonie fiel in der Synchronisationsgruppe insgesamt etwas länger und 
konkreter aus als in der Untertitelungsgruppe. Dies könnte auf eine besser verständliche 
Übertragung der Einzelteile des Vorgangs in der deutschen Synchronisation hinweisen. 
Auch die Tatsache, dass Untertitel grundsätzlich eher von der Handlung ablenken als 
Synchronisationen, könnte ein besseres Memorieren der Einzelheiten in der 
Synchronisationsgruppe erklären. 
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Ferner wurden in der Untertitelungsgruppe mehr Personen durch den Film zu 
Gedanken zu den Themen Bestattung, Tod und/oder Abschied angeregt, was wiederum 
für ein besseres Zusammenspiel der deutschen Untertitel mit der japanischen 
Originalfassung sprechen könnte. Die authentischere Übertragung von Emotionen 
wirkte in dieser Fassung stärker auf die Befragten, was dazu geführt haben könnte, dass 
diese sich eher Gedanken zu den im Film angesprochenen Themen machten als die 
Befragten der Synchronisationsgruppe. Es ist jedoch anzumerken, dass der Unterschied 
zwischen beiden Gruppen sehr gering ausfiel. 
Zudem wurde in der Gruppendiskussion die Untertitelung des Films in den 
Untertitelungsgruppen angesprochen, während die deutsche Synchronisation in den 
Synchronisationsgruppen keinerlei Erwähnung fand. Dies mag daran liegen, dass die 
Untertitelung im Vergleich zur Synchronisation auffälliger ist, vor allem, da alle 
Befragten in den Synchronisationsländern Deutschland oder Österreich aufwuchsen. 
Von jenen Personen, die die Untertitelung ansprachen, wurde diese als positiv bewertet, 
da die ZuschauerInnen den Sprachfluss des Japanischen hören und gleichzeitig den 
Inhalt des Gesprochenen verstehen konnten. Außerdem ist zu erwähnen, dass eine 
überzogene Darstellung der SchauspielerInnen nach den ersten beiden Befragungen und 
im Gespräch mit anderen Befragten deutlich häufiger in den Synchronisationsgruppen 
angesprochen wurde. In diesen Gruppen wude das Zusammenspiel von Bild und Ton 
vermutlich als weniger passend empfunden.  
In beiden Gruppen herrschten unterschiedliche Meinungen hinsichtlich der 
Darstellung und Aufarbeitung des Themas Tod im vorliegenden Film. Während manche 
Befragte diese als positiv und gut gelungen bezeichneten und den Umgang mit dem Tod 
u. a. auf Grund der Nähe zwischen Verstorbenen und Angehörigen in Japan als viel 
natürlicher als in der Zielkultur bewerteten, waren andere TeilnehmerInnen der Meinung, 
dass der Tod in Japan viel mehr tabuisiert werde als in Europa. Weitere 
TeilnehmerInnen wiederum hatten das Gefühl, dass die Themen Tod und Bestattung in 
Japan und Europa gleichermaßen Tabuthemen darstellten. Die Art der audiovisuellen 
Translation war in diesem Bereich nicht ausschlaggebend für unterschiedliche 
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Meinungen der Befragten, da die verschiedensten Einstellungen in allen Gruppen 
vertreten waren. Es kann davon ausgegangen werden, dass die unterschiedlichen 
Auffassungen zur Darstellung des Todes im Film stark von der eigenen Einstellung zum 
Tod beeinflusst wurden.  
Sowohl die Untertitelungs- als auch die Synchronisationsgruppen bewerteten ähnliche 
Filmszenen als besonders emotional und ergreifend. Es sollte jedoch erwähnt werden, 
dass die in einer Untertitelungsgruppe angesprochene Szene, in der Daigos Chef den 
Lieblingslippenstift der Verstorbenen verwenden möchte, um sie zu schminken, von 
dieser Gruppe als sehr wichtig und emotional dargestellt wurde. Die Schlüsselszene 
hierbei ist, dass die Tochter der Verstorbenen im Gegensatz zu ihrem Vater auf Anhieb 
weiß, welchen Lippenstift ihre Mutter am liebsten mochte. In den 
Synchronisationsgruppen fand diese Szene keinerlei Erwähnung. Dies könnte im 
Zusammenhang damit stehen, dass in der synchronisierten Version lediglich vom 
„Lippenstift“ der Mutter die Rede ist, nicht vom „Lieblingslippenstift“ wie in der 
Untertitelfassung. Dieser geringe Unterschied kann in der Rezeption zu einer großen 
Diskrepanz führen, da die Begriffe verschieden konnotiert sind.  
 Ungefähr die Hälfte aller Befragten könnte sich eine mögliche Durchführung der 
japanischen Bestattungszeremonie bei Angehörigen oder der eigenen Bestattung 
vorstellen. Die audiovisuelle Translation schien hier keine Auswirkungen auf diese 
Einstellung zu haben, da sich die TeilnehmerInnen, für die dies im Bereich des 
Möglichen lag, aus Synchronisations- und Untertitelungsgruppen gleichermaßen 
zusammensetzten. 
Es ist somit festzustellen, dass geringe Unterschiede zwischen beiden AVT-Versionen 
bestehen. Auch wenn versucht wurde, Gründe für unterschiedliche Auffassungen und 
Einstellungen in den Gruppen zu finden, so ist deren Aussagekraft doch nur schwer 
feststellbar. Beide Vorgehensweisen scheinen ihre Stärken und Schwächen zu haben. 
Eine Fassung, die in der Zielsprache und -kultur die gleiche Wirkung erzielt wie im 
Original kann es gar nicht geben. 
Gründe für Unterschiede in der Rezeption sind nicht nur darin zu finden, ob 
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TeilnehmerInnen den Film synchronisiert oder untertitelt angesehen hatten, sondern 
vielmehr und vor allem in den persönlichen Hintergründen der einzelnen Befragten, wie 
z. B. Kultur und Umfeld, in dem eine Person aufwuchs, wie in der Familie und im 
Freundeskreis mit den Themen Tod und Bestattung umgegangen wird, ob bereits nahe 
Verwandte verstorben sind, ob eine Person bereits Bekanntschaft mit der japanischen 
Kultur, und mit dem Thema Tod in Japan im Speziellen, gemacht hat etc. Ähnlich 
beschreibt auch Krotz, „[…] dass Rezeptionskontexte nicht beliebig sind, sondern sich 
in symbolisch-interaktionistischer Perspektive als in Kultur und Gesellschaft 
eingebettete Rollen, Perspektiven und Solidaritäten systematisieren lassen, und dass es 
der innere Dialog der Menschen ist, mit dem sie ihr Verstehen herstellen und ihr Erleben 
verarbeiten.“ (Krotz 2007:230).  
 
5.2 Conclusio und Ausblick 
 
Hinsichtlich der gewählten Methodologie, also der Rezeptionskaskade nach Krotz 
(2007) sowie der Durchführung der dreistufigen Befragung auf Basis der Kaskade, lässt 
sich nach vorstehender Auswertung der Ergebnisse festhalten, dass die 
Rezeptionskaskade sicherlich ein geeignetes Wirkungsmodell für die Messung von 
Medienwirkung bei ZuschauerInnen darstellt. Allerdings kann dies nur bis zu einem 
gewissen Grad zutreffen, da die Prozesse, die in den Köpfen des Publikums ablaufen, 
derart komplex sind und oftmals parallel ablaufen, dass eine exakte Messung der 
Rezeption von audiovisuellen Texten vermutlich nie erfolgen kann. Jedoch stellt Krotz 
diese Behauptung auch nicht auf, vielmehr betont er, dass die drei in dieser Arbeit 
verwendeten Stufen der Rezeptionskaskade nie exakt nacheinander und voneinander 
getrennt ablaufen. Zudem fügt er hinzu, dass der Rezeptionsvorgang nicht mit diesen 
drei Stufen abgeschlossen ist, sondern noch um weitere Stufen erweitert werden kann 
(vgl. Krotz 2007:231ff.). Im Rahmen ihrer begrenzten Möglichkeiten stellt die 
Rezeptionskaskade somit ein durchaus nützliches und für die Zwecke dieser Arbeit 
geeignetes Modell dar.  
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Krotz’ Annahme, dass Rezeption in einer Kaskade verläuft, kann als zutreffend 
bezeichnet werden. Die TeilnehmerInnen wurden durch die Befragung sicherlich 
vermehrt dazu angeregt, über den Film und über kulturelle Unterschiede zwischen 
Ausgangs- und Zielkultur zu reflektieren, als dies in einer Alltagssituation der Fall 
gewesen wäre. Jedoch bleibt es nach Aufnahme eines audiovisuellen Reizes bei 
RezipientInnen grundsätzlich nicht bei einem unreflektierten Beibehalten ein und 
derselben Perspektive. Wie aus den letzten beiden Grafiken in Anhang 11 zur Aufnahme 
der japanischen Bestattung in die eigene Kultur ersichtlich ist, änderten sich die 
Meinungen der TeilnehmerInnen zur Bestattung im Laufe der Befragungen. Zwar wurde 
die Frage danach nicht konkret in jedem Befragungsteil gestellt, weshalb einige 
Personen keine Angaben machten, jedoch lässt der dargestellte Verlauf darauf schließen, 
dass Rezeption durchaus wie in den von Krotz vorgestellten Stufen verläuft.  
In Bezug auf die Befragung kann festgehalten werden, dass diese praktische 
Durchführungsmethode sicherlich keinen Anspruch auf 100-prozentige Repräsen- 
tativität für eine bestimmte Bevölkerungsgruppe erhebt. Dies ist jedoch im Gegensatz 
zu einer quantitativen Befragung auch nicht Sinn und Zweck einer qualitativen Umfrage. 
Anhand der erhaltenen Antworten können Schlussfolgerungen gezogen und Annahmen 
getroffen werden. Neben der gewählten Methode werden hinsichtlich einer empirischen 
Umsetzung der Rezeptionskaskade u. a. auch „Rollenanalyse“, „introspektives Ver- 
fahren“ und „Methoden lauten Denkens“ vorgeschlagen (vgl. Krotz 2007:235). Ob diese 
Möglichkeiten für den praktischen Teil dieser Arbeit geeigneter wären als die hier 
angewandte Methode, ließe sich erst durch einen direkten Vergleich feststellen. Es lässt 
sich in jedem Fall festhalten, dass die vorliegende dreistufige Befragung als geeignet 
zur Messung von Medienwirkung angesehen werden kann. Die erhaltenen Ergebnisse 
sind durchaus aufschlussreich und lassen entsprechend den Erwartungen seitens der 
Verfasserin einen Einblick in den Kulturtransfer zwischen zwei sehr unterschiedlichen 
Kulturen zu. Des Weiteren konnte auch ein Nutzen für die Autorin insofern festgestellt 
werden, als die Aussagen der Befragten und deren Sichtweisen im Laufe der Umfrage 
die Verfasserin eine andere Sicht der Dinge einnehmen ließen. Sie konnte somit die 
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Denkprozesse und inneren Abläufe der Rezeptionskaskade auch an sich selbst 
beobachten. 
Ausgehend von den in dieser Arbeit erlangten Ergebnissen könnte an der 
Rezeptionskaskade von Krotz mit weiteren Befragungen angeschlossen werden. 
Beispielsweise könnte, wie von Krotz vorgeschlagen, das in der dritten Stufe Diskutierte 
durch Reize hervorgerufen werden (vgl. Krotz 2007:234). Interessant wäre sicherlich, 
die Befragten dieser Arbeit einige Monate nach der Durchführung der 
Gruppendiskussion erneut zum Film zu befragen. Die Umsetzung einer der von Krotz 
vorgeschlagenen Alternativen zur Messung von Medienwirkung könnte einen Vergleich 
zur in dieser Arbeit realisierten Methode der dreistufigen Befragung anstellen. 
Aufschlussreich in diesem Zusammenhang wäre zu erfahren, ob es zu großen 





















Diese Masterarbeit mit dem Titel „Kulturtransfer in der audiovisuellen Translation: der 
japanische Spielfilm ,okan – Die Kunst des Ausklangsʼ“ ging der Frage nach, wie 
Medien aus einer der Zielkultur fremden Sprache und Kultur auf ein Zielpublikum 
wirken und inwieweit die ausgangskulturellen Aspekte von der Zielkultur verstanden 
und eventuell übernommen werden. Die Brücke zwischen Ausgangs- und Zielsprache 
schlug hierbei die audiovisuelle Translation, im vorliegenden Beispiel bestehend aus 
Untertitelung und Synchronisation des gewählten Films.  
Der japanische Spielfilm „okan – Die Kunst des Ausklangs“ wurde als Gegenstand 
dieser Arbeit zunächst in Kapitel 1 genauer thematisiert: Wovon handelt der Film, was 
ist seine Hauptaussage? Wie wurde der Film im deutschsprachigen Raum aufgenommen 
und rezensiert? Wurden die im Film thematisierten kulturellen Aspekte der japanischen 
Bestattungszeremonie wahrheitsgetreu dargestellt? Das darauffolgende Kapitel 2 
beschrieb zunächst die verschiedenen Arten der audiovisuellen Translation (AVT), 
bevor es die für diese Arbeit wichtigen Arten Untertitelung und Synchronisation näher 
erläuterte. Kapitel 3 widmete sich den theoretischen Grundlagen: Es erfolgte eine 
Definition zu den Begriffen Kultur und Kulturtransfer mit Bezug zur 
Translationswissenschaft, sowie die Vorstellung der Rezeptionskaskade nach Krotz 
(2007). Welche Fragen mit Hilfe dieses Wirkungsmodells geklärt und wie die 
Antworten darauf in der Praxis gefunden werden sollten, wurde in Kapitel 3.3 kurz 
dargestellt. Den Hauptteil der Arbeit bildete das darauffolgende Kapitel 4, das sich der 
dreistufigen Befragung auf Basis der Rezeptionskaskade widmete. 19 Personen wurden 
gebeten, sich den Film „okan – Die Kunst des Ausklangs“ anzusehen sowie an drei 
verschiedenen – zu unterschiedlichen Zeitpunkten durchgeführten – Befragungen 
teilzunehmen. Die Ergebnisse der Befragung inklusive eines Vergleichs zwischen den 
Untertitelungs- und Synchronisationsgruppen fanden sich daran anschließend im 
zweiten Teil des 4. Kapitels. Im Anschluss daran beschäftigte sich Kapitel 5 mit der 
Auswertung dieser Ergebnisse und kam zu dem Schluss, dass die Unterschiede 
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zwischen der Rezeption der beiden AVT-Fassungen gering, aber vorhanden sind. Der 
erfolgte Kulturtransfer zwischen Ausgangs- und Zielkultur kann insofern als erfolgreich 
bezeichnet werden, als der ausgangskulturelle Inhalt von den Befragten verstanden und 
von der Mehrzahl in die eigene Kultur aufgenommen wurde. Die Schlussfolgerung in 
Kapitel 5.2 gab Antworten zur Brauchbarkeit und Nützlichkeit des verwendeten 
Modells der Rezeptionskaskade und der verwendeten Methode der qualitativen 
Befragung. Es wurde konkludiert, dass sowohl die Theorie als auch die Praxis nur 
eingeschränkt zu aussagekräftigen Aussagen und Ergebnissen kamen. Dies wurde 
jedoch bereits vor Durchführung der Befragung auf Grund der Schwierigkeit der 
Messung von Medienwirkung sowie des Einwirkens vieler verschiedener Faktoren auf 
die Rezeption von Medien durch das Individuum erwartet. Insofern konnte die 
angewandte Vorgehensweise unter diesem Vorbehalt als geeignet bezeichnet werden. 
Darüber hinaus wurde in diesem Kapitel ein Ausblick auf weitere Vorgehensweisen und 
mögliche Ansätze zur Anknüpfung an diese Arbeit gegeben.  
Zum Abschluss dieser Arbeit möchte ich Pruys zitieren, der ausdrückt, dass das 
Verstehen fremder Kulturen mittels audiovisueller Medien wohl nie vollständig möglich 
sein kann. Wie Kalverkämpers Ausführungen zu Kultur entnehmen ist, fällt die Suche 
nach einem übernationalen, „interkulturellen“ Kulturbegriff schwer (vgl. Kalverkämper 
2008:89). Diese Schwierigkeit, eine allumfassende Definition zu finden, lässt auf die 
Vielfältigkeit des Kulturbegriffs an sich, aber auch der einzelnen Kulturen schließen. 
Wie kann es daher möglich sein, eine Kultur vollständig zu begreifen, wenn wir nicht in 
ihr aufgewachsen und mit ihr vertraut sind? Auch Kadric et al. betonen, dass in 
verschiedenen Kulturen die „,gleicheʼ Realität“ anders wahrgenommen und interpretiert 
wird (vgl. Kadric et al. 2005:61). Somit werden wir vermutlich nie in der Lage sein, 
einen Text aus einer anderen Kultur und einer anderen Sprache, so gut wir diese auch zu 
kennen glauben, vollständig und auf die gleiche Weise wie ein Publikum, das in dieser 




Ob man außerdem einen ausländischen Film, etwa eine japanische Filmtragödie, als 
deutscher Zuschauer jemals „wirklich verstehen“ kann, ist höchst zweifelhaft. Die Art der 
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Anhang 10: Fragenkatalog Befragung  
 
Filterfragen: 
1) Bezeichnen Sie Deutsch als Ihre Muttersprache? – Ja/Nein 
2) Sind Sie der japanischen Sprache mächtig? – Ja/Nein 
3) Verfügen Sie über Kenntnisse der japanischen Bestattungsrituale? – Ja/Nein  




1. Befragung (in Form eines schriftlichen Online-Fragebogens)  
Fragebogen ist direkt im Anschluss an den Film „okan – Die Kunst des 
Ausklangs“ auszufüllen. 
 
1) Welche Fassung des Films „okan – Die Kunst des Ausklangs“ haben Sie sich 
soeben angesehen?  
- untertitelte Fassung/synchronisierte Fassung 
2) Wenn Sie einer Person, die den Film nicht gesehen hat, den Inhalt nun beschreiben 
müssten, was würden Sie sagen? 
3) Wie würden Sie den Film bewerten? 
- sehr gut 
- gut 
- durchschnittlich 
- weniger gut 
- schlecht 
4) Hat Sie der Film emotional berührt? –Ja/Nein/keine Angabe 
5) Ja: Was genau hat Sie emotional berührt? Können Sie mir auch eine konkrete Szene 
nennen? 
6) Nun zur Untertitelung (Untertitelungsgruppe)/Synchronisation (Synchronisations- 
gruppe): Sind Ihnen an irgendeiner Stelle im Film Unklarheiten oder 
Unstimmigkeiten jeglicher Art aufgefallen? – Ja/Nein 
7) Ja: Können Sie mir sagen, an welcher Stelle im Film Ihnen Unklarheiten oder 
Unstimmigkeiten aufgefallen sind, bzw. was Sie gestört hat? 
8) Nein: Sie würden also sagen, dass sich Ihnen der Sinn der Untertitel 
(UT-Gruppe)/des Gesagten (SY-Gruppe) immer erschlossen hat? – Ja/Nein 
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9) Nein: Können Sie mir ein konkretes Beispiel nennen, an welcher Stelle im Film sich 
Ihnen der Sinn der Untertitel (UT-Gruppe)/des Gesagten (SY-Gruppe) nicht 
erschlossen hat? 
10) Haben Ihrer Meinung nach Bild, Ton und Untertitel (UT-Gruppe)/Bild und Ton 
(SY-Gruppe) zusammengepasst? – Ja/Nein  
11) Nein: Können Sie mir eine Stelle im Film nennen, an der die Komponenten „Bild, 
Ton und Untertitel“ (UT-Gruppe)/„Bild und Ton“ (SY-Gruppe) Ihrer Meinung nach 
nicht zusammengepasst haben? 
12) Wirkten alle DarstellerInnen überzeugend auf Sie? – Ja/Nein 
13) Nein: Können Sie mir sagen, wer Ihrer Meinung nach nicht überzeugend wirkte und 
weshalb? 
14) Nun behandelt der Film „okan – Die Kunst des Ausklangs“ ja einen sehr speziellen 
Bereich der japanischen Kultur. Haben Sie das Gefühl, dass die kulturellen Aspekte 
im Film realistisch dargestellt wurden? – Ja/Nein/keine Angabe 
15) Nein: Können Sie sich auf eine konkrete Stelle im Film beziehen? 
16) Was sind Ihre Gedanken zur japanischen Bestattung, nachdem Sie nun diesen Film 
gesehen haben? 
17) Was sind für Sie die Unterschiede zwischen der japanischen Bestattung und einer 
Bestattung, wie Sie sie kennen? 
18) Wie empfinden Sie diese Unterschiede? Anders gefragt: Was sind Ihre Gedanken 
hinsichtlich der Unterschiede zwischen der japanischen Bestattung und einer 
Bestattung, wie Sie sie kennen? 
19) Würden Sie gerne mehr über die japanische Bestattung in Erfahrung bringen, 
nachdem Sie den Film „okan – Die Kunst des Ausklangs“ gesehen haben? 
– Ja/Nein/keine Angabe 
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20) Ja/Nein: Gibt es dafür einen bestimmten Grund? 
21) Gibt es sonst noch etwas, das Sie hinzufügen möchten? 
22) Zum Abschluss bräuchte ich noch ein paar Angaben zu Ihrer Person. Sie sind: 
- weiblich/männlich 
23) Alter: 
24) Welcher beruflichen Tätigkeit gehen Sie momentan nach? 
 
2. Befragung (in Form eines fokussierten Interviews über Telefon/Skype) 
 
1) Wie lange ist es her, dass Sie sich den Film „okan – Die Kunst des 
Ausklangs“ angesehen haben? (die Antwort sollte zwei bis vier Tage betragen) ___ 
Tage 
2) Haben Sie im Zeitraum zwischen der 1. Befragung und dieser Befragung weitere 
Informationen über die japanische Bestattung erhalten (über andere Personen, Filme 
o. ä.) oder selbst eingeholt (Internet, Filme o. ä.)? – Ja/Nein 
3) Ja: Könnten Sie dies näher erläutern (in welcher Form, welche konkreten 
Informationen)? 
4) Nein: Gab es einen bestimmten Grund, weshalb Sie z. B. nicht von sich aus nähere 
Informationen zu diesem Thema eingeholt haben? 
5) Könnten Sie mir in ein paar Sätzen beschreiben, wie eine Bestattungszeremonie in 
Japan abläuft? 
6) Würden Sie sagen, dass der Film „okan – Die Kunst des Ausklangs“ Sie zu 
Gedanken zu den Themen Bestattung, Tod und/oder Abschied angeregt hat? – 
Ja/Nein 
7) Ja: Könnten Sie Ihre Gedanken zu diesem Thema näher erläutern? 
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8) Hat der Film „okan – Die Kunst des Ausklangs“ Sie zu Diskussionen mit anderen 
Personen zu den Themen Bestattung, Tod und/oder Abschied angeregt? – Ja/Nein 
9) Ja: Worum ging es konkret in diesen Diskussionen? 
10) Ist Ihnen nach Beantwortung der 1. Befragung noch etwas eingefallen oder 
aufgefallen, das Sie nicht auf dem 1. Fragebogen vermerkt haben? – Ja/Nein 
11) Ja: Was genau? 
12) Gibt es sonst noch etwas, das Sie hinzufügen möchten? 
 
3. Befragung (in Form einer Gruppendiskussion persönlich oder über Skype) 
Die Gruppendiskussion sollte ein bis drei Tage nach Durchführung des fokussierten 
Interviews erfolgen.  
 
1) Sind Ihnen im Film „okan – Die Kunst des Ausklangs“ bestimmte Szenen, 
Thematiken o. ä. aufgefallen, die Sie gerne mit den anderen besprechen möchten 
oder zu denen Sie gerne die Meinung der anderen GruppenteilnehmerInnen erfahren 
würden? 
2) Was ist Ihre Meinung zur japanischen Bestattung im Allgemeinen? 
3) Könnten Sie sich eine japanische Bestattung für sich selbst oder für Ihre 
Angehörigen vorstellen? 
4) Was denken Sie über den im Film dargestellten Beruf des nōkanshi?  











Teil 1: Schriftliche Befragung 
 
Welche Fassung des Films „Nokan – Die Kunst des Ausklangs“ haben Sie sich soeben angesehen?  
 
Total ProbandInnen: 19 
 
 
Wie würden Sie den Film bewerten? 
 
Untertitelungsgruppe    Synchronisationsgruppe 








                                                   
8 Die ersten beiden Grafiken wurden von der Onlineumfragen.com GmbH erstellt, alle folgenden 
Grafiken und Tabellen von der Verfasserin Valerie Weber 
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Hat der Film Sie emotional berührt? 
 
Untertitelungsgruppe   Synchronisationsgruppe 










































Sind Ihnen an irgendeiner Stelle im Film Unklarheiten oder Unstimmigkeiten jeglicher Art 
aufgefallen? 
 
Untertitelungsgruppe  Synchronisationsgruppe 



























Haben Ihrer Meinung nach Bild, Ton und Untertitel/Bild und Ton zusammengepasst?  
 
Untertitelungsgruppe Synchronisationsgruppe 








































Wirkten alle DarstellerInnen überzeugend auf Sie? 
 
Untertitelungsgruppe    Synchronisationsgruppe 




























Haben Sie das Gefühl, dass die kulturellen Aspekte im Film realistisch dargestellt wurden? 
 
Untertitelungsgruppe Synchronisationsgruppe 





































Was sind für Sie die Unterschiede zwischen der japanischen Bestattung und einer Bestattung, wie 
Sie sie kennen? 
 
Untertitelungsgruppe Synchronisationsgruppe 
„Findet hinter verschlossenen Türen statt“ „Geringer Abstand zu Toten“ 








Würden Sie gerne mehr über die japanische Bestattung in Erfahrung bringen, nachdem Sie den Film 
„Nokan – Die Kunst des Ausklangs“ gesehen haben? 
 
Untertitelungsgruppe Synchronisationsgruppe 





































Japanische Bestattung – Ja oder Nein? 
 
Untertitelungsgruppe Synchronisationsgruppe 
























Teil 2: Fokussiertes Interview 
 
Würden Sie sagen, dass der Film „Nokan – Die Kunst des Ausklangs“ Sie zu Gedanken zu den 
Themen Bestattung, Tod und/oder Abschied angeregt hat? 
 
Untertitelungsgruppe Synchronisationsgruppe 





























Ja: Könnten Sie Ihre Gedanken zu diesem Thema näher erläutern? 
 
Untertitelungsgruppe Synchronisationsgruppe 
Tod im Allgemeinen Tod im Allgemeinen 
Tod in der Familie Tod in der Familie 
Positive Darstellung der Zeremonie Positive Darstellung der Zeremonie 
 
Japanische Bestattung – Ja oder Nein? 
 
Untertitelungsgruppe Synchronisationsgruppe 























Hat der Film „Nokan – Die Kunst des Ausklangs“ Sie zu Diskussionen mit anderen Personen zu den 
Themen Bestattung, Tod und/oder Abschied angeregt? 
 
Untertitelungsgruppe  Synchronisationsgruppe 



































Negative Bemerkungen zum Schauspiel der DarstellerInnen und zur audiovisuellen Translation 
 
Untertitelungsgruppe  Synchronisationsgruppe 































Teil 3: Gruppendiskussion 
 
Japanische Bestattung – Ja oder Nein? 
 
Untertitelungsgruppen Synchronisationsgruppen 
























Bemerkungen zum Schauspiel der DarstellerInnen und zur audiovisuellen Translation 
 
Untertitelungsgruppen  Synchronisationsgruppen 







































Japanische Bestattung – Ja oder Nein?  
Verlauf 
 
Untertitelungsgruppen, Total ProbandInnen: 9 
 
































Synchronisationsgruppen, Total ProbandInnen: 10 
 




















































Diese Masterarbeit geht der Frage nach, inwieweit kulturelle Aspekte beim 
Kulturtransfer mittels audiovisueller Translation in die Zielkultur übertragen, verstanden 
und aufgenommen werden können. Anhand des japanischen Spielfilms „okan – Die 
Kunst des Ausklangs“, der Bestattungszeremonien in Japan thematisiert, soll die 
Rezeption spezifischer kultureller Aspekte bei ZuschauerInnen gemessen werden. Als 
theoretisches Wirkungsmodell dient die Rezeptionskaskade nach Friedrich Krotz (2007), 
die praktische Anwendung auf Basis dieser Kaskade erfolgt mit Hilfe einer dreistufigen 
qualitativen Befragung mit 19 TeilnehmerInnen. Im Zuge dieser soll ermittelt werden, 
wie der Kulturtransfer zwischen Ausgangs- und Zielkultur verläuft, inwieweit die 
Aspekte der japanischen Bestattungszeremonie mittels audiovisueller Translation in die 
Zielkultur übertragen werden können, ob es Unterschiede zwischen Untertitelung und 
Synchronisation hinsichtlich deren Rezeption gibt und welche Faktoren beim 
Rezipieren eines solchen Films, der sich kulturell stark von der den ZuschauerInnen 
bekannten Zielkultur unterscheidet, eine Rolle spielen. Die Arbeit endet mit der 
Schlussfolgerung, dass 1) der Kulturtransfer im vorliegenden Beispiel als erfolgreich 
angesehen werden kann, 2) es hinsichtlich der beiden AVT-Versionen in diesem Fall nur 
geringe Unterschiede gibt und 3) viele andere Faktoren beim Rezipieren des Films 
„okan – Die Kunst des Ausklangs“ eine Rolle spielen, wie z. B. kultureller 




This master thesis aims to examine to what extent cultural aspects can be transferred, 
understood and incorporated from one source culture into a target culture. For this 
purpose, the Japanese movie “Departures” as subject of this thesis is to be analysed on 
its effect on viewers in the target cultures Austria and Germany. On the basis of the 
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Rezeptionskaskade (perception cascade) by Krotz (2007), a number of participants are 
asked to watch the movie in its subtitled or dubbed German version and to take part in 
three follow-up interviews. The analysis of this survey is supposed to show the cultural 
transfer between source and target culture as well as any difference in perception 
between the two versions of audiovisual translation. Important factors in the perception 
of a movie that differs from the known and familiar culture are also expected to be 
identified. The conclusion of this master thesis comprises the following: 1) The cultural 
transfer may be considered as successful, 2) There are only few differences in the 
perception of the subtitled and the dubbed version and 3) Many other factors, such as 
cultural background, opinion towards death or knowledge about the Japanese culture, 
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